Erpedition: Herrenſtraße AR 20. 
Außerdem übernehmen alle Poſt⸗Anſtalten 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche in fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und, Montag einmal 

erſcheint. 
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Telegraphiſche Eourfe und Börſen⸗Nachrichten. 
Paris, 11, April, Nachm. 3 Uhr. An der Börfe circulirt-das Gerücht: 
Oeſterreich acceptire den Congreß ohne vorherige Entwaffnung Piemonts. Große 


Bewegung. 7 
Schluß⸗Courſe: 3pCt. Rente 67, 30, 4 pCt. Rente 94, 75. ZpCt. 
Spanier —. IpCt. Spanier —. Silber⸗Anleihe 


Eiſenbahn⸗Aktien 516. Kredit⸗mobilier⸗Aktien 676. 
Aktien 503. Franz⸗Joſeph —. 

Wien, 11. April, Abends 7 Uhr. } 
Aktien 178, —, Staatsbahn 233, —, Nordbahn 161, —, Nationale 74, 90, 
Bank⸗Aktien 820, —, Londoner Wechſel 117, —. 

Berliner Börſe vom 12. April, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
6 Uhr 58 Min.) Staatsſchuldſcheine 82½. Prämien⸗Anleihe 110. Schleſ. 
Bank⸗Verein 78. Commandit⸗Antheile 91. Köln⸗Minden 134. Frei⸗ 
burger 84. Oberſchleſiſche Litt. A. 120%. Oberſchleſiſche Lie. B. —. 
Wilhelmsbahn 44. MRheiniſche Aktien 80. Darmſtädter 75%. Deſſauer 
Bank⸗Aktien 35½. Oeſterreich. Kredit⸗Aktien 81. Oeſterr. National⸗Anleihe 
66. Wien 2 Monate 86. Mecklenburger 48. Neiſſe⸗Brieger 51. 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 50. Oeſterr. Staats⸗Eiſenb.⸗Aktien 140. Tar⸗ 
nowitzer 36. Lebhaft ſteigend, Fonds feſter. 

Berlin, 12. April. Roggen billiger. Frühjahr 41, Mai⸗Juni 41 ½, 
— li 42%, Juli⸗Auguſt 42½, September⸗Oktober —. — Spiritus 

auer. Frühjahr 19%, Mai⸗Juni 19%, Juni⸗Juli 20%, Juli⸗Auguſt 20%, 
5 ee —. — Rübbl behauptet. Frühjahr 12%, September⸗Ok⸗ 
tober 12 ½. 


—. „ Oeſterreich. Staats⸗ 
bare Eiſenbahn⸗ 


Abendbörſe⸗Avas aünftiger. Kredit⸗ 


Telegraphiſche Nachrichten. 

London, 10. April. Die Gerüchte, daß nächſtens eine Kriegs Erklärung 
erfolgen werde, dauern an. Der „Obſerver“ beſtätigt ſie heute. an glaubt 
nicht mehr an den Zuſammentritt des Kongreſſes. Wenn der Krieg ausbricht, 
wird das Unterhaus eine energiſche Stellung annehmen, um die Auflöſung des 
Parlaments zu verhindern. Lord Palmerſton wird dann nothwendig wieder 
ans Ruder kommen. Man ſpricht davon, daß Uneinigkeit im Na 

0 


ſche. (Nord.) 
Turin, 11. April, Morgens. Maſſimo d Azeglio geht in außerordent⸗ 
licher Sendung, welche die römiſche Angelegenheit zum Gegenſtande hat, nach 


aris. 

a Der König hat die Befeſtigungen von Aleſſandria beſichtigt. 
Garibaldi muſterte die Freiwilligen⸗Bataillone in Cuneo, reiſte aber ab, 
bevor eine ihm zugedachte und vorbereitete Ovation dargebracht werden konnte. 
Es treffen fortwährend zahlreiche Freiwillige ein. 
Großfürſt Konſtantin iſt in Madrid eingetroffen. 
Bern, 10. April. Auf die Neutralitäts⸗Erklä des ſchweizer Bundes⸗ 
raths bat das Tuilerien⸗Kabinet noch keine Antwort ertheilt. 
an vermuthet, es werde von Seite Frankreichs keine Einwendung dage⸗ 
en erhoben, ſondern vielmehr der Verſuch 8 werden, die piemonteſiſche 
egierung Bann. von den gegen die Neutralitäts⸗Erklärung der Schweiz 

erhobenen Reclamationen Abſtand zu nehmen. ö 
Brüſſel, 10. April. Pariſer Telegramme der „Independance“ und des 
„Nord“ melden, daß die Einſchiffung der Fremdenlegion in Algier erfolgt iſt. 
Mit der genfer Eiſenbahn⸗Geſellſchaft wird wegen Truppen⸗Transporten 
unberbanbelt : g 
ach Cherbourg iſt der Befehl abgegangen, 10 Kanonen⸗Schaluppen in 
aller Eile auszurüſten. i EN 8 
Paris, 10. April. Die „Correſpondance Bullier“ ſpricht davon, daß die 
franzöſiſche Regierung wegen des Abſchluſſes einer Anleihe im Betrage von 
750 Mill. Fres. in Unterhandlung ſtehe. . 
Das Gerücht von der Reiſe des Kaiſers nach Lyon wird als falſch bezeichnet. 
Durch Verordnung des Polizei⸗Präfekten iſt die Wochenſchrift „Le Memorial 
diplomatique“ wegen 5 — Oeſterreich freundlichen und friedfertigen Geſinnung 
ſuspendirt worden. 1 g f 
Der „Moniteur“ meldet, daß die Reviſionsrälhe am 29. April behufs Ein⸗ 
berufung der Altersklaſſe von 1858 für den Militärdienſt ihre Arbeiten beginnen 
werden. 9 
— 10, April, 7 Uhr Abends. Die Abendblätter erklären die Unechtheit des 
mailändiihen Tagsbefehls und melden neue Kriegsvorbereitungen. ; 
instag den 12, l. Mts. wird die Fürſtenthümer⸗Conferenz 105 1 

reſſe. 
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Börſen⸗Nachrichten und Productenmarkt. 

Der letzte Verſuch. 
Wir erhalten heut folgende pariſer Depeſche: 
„Paris, 11. April, Abends. Das ſo eben erſchienene 
„Pays“ fagt: Ein glückliches und unerwartetes Ereigniß 
bat feit 24 Stunden den Angelegenheiten ein verändertes 
Anſehen gegeben. Wenn unfere Nachrichten genau find, fo 
dürften die Schwierigkeiten, welche den Zuſammentritt des 
Kongreſſes verzögern, definitiv befeitigt fein. Man ſoll ſich 
nämlich über die Bedingung einer gleichzeitigen Entwaffnung 


Sardiniens und Oeſterreichs geeinigt haben. Letzteres hat 
feine definitive Zuſtimmung gegeben und der Kongreß wird 


Berlin. (Die Congreß⸗ 


(Die — — — 
(Parlaments⸗Ver⸗ 


in kürzeſter Friſt zuſammentreten. Das „Pays“ veröffent⸗ 
licht dieſe Nachricht unter Vorbehalt, hält ſie aber für ſehr 
genau.“ 

Die vorſtehende Mittheilung iſt offenbar unrichtig. Ohne auf die 
innern Gründe ihrer N abe einlichtei einzugehen, erhält fie ihr for: 
melles Dementi durch die nachſtehende offizielle Erklärung der „Deiter: 
reichiſchen Correſpondenz“, welche auch in unſern berliner Cor⸗ 
reſpondenzen ihre Beſtätigung findet. Die „Oeſterr. Correſpondenz“ 
aber ſagt: 

„Die Thatſache, daß die kaiſerliche Regierung ihre Theilnahme an 
dem in Ausſicht genommenen Kongreſſe der Großmächte an die Vor⸗ 
bedingung der Entwaffnung Piemonts geknüpft hat, beichäftiat 
lebhaft die allgemeine Aufmerkſamkeit. Wir halten für wichtig, daß 
die Meinung des In⸗ und Auslandes über dieſen Entſchluß Oeſter⸗ 
reichs der feſten Anhaltspunkte nicht entbehre, und wir glauben das 
Urtheil Unparteiiſcher in unwiderleglicher Weiſe begründen zu können. 

Die Aufnahme, welche Lord Cowley's Sendung in Wien gefunden, 
hatte bewieſen, daß die kaiſerliche Regierung, trotz ſchwerer und fort⸗ 
geſetzter Herausforderungen, von verſöhnlichen Geſinnungen beſeelt, daß 
der Friede Europa's ihr eines Opfers werth ſei. Dieſe Geſinnungen 
hatten ſich nicht geändert, als der Vorſchlag des kaiſerlich ruſſiſchen 
Hofes, einen Kongreß der fünf Großmächte zu berufen, nach Wien ge⸗ 
langte. Es ſtand bei dem Faif. Kabinete vom erſten Augenblicke an 
feſt, daß Oeſterreich einer friedlichen Berathung unter den Wächtern 
der Ruhe Europa's ſich nicht entziehen werde, aber eben ſo klar war 
die kaiſerliche Regierung ſich auch darüber, daß fie in einem Kon: 
greſſe nicht ohne Bürgſchaften für die ernſtlichen Friedens⸗ 
abſichten aller Theilnehmer eintreten könne. Sie hatte die 
Lage nicht heraufbeſchworen, in welcher ſie ſich genöthigt geſehen hatte, 
zu ihrer Vertheidigung zu waffnen, ſie war daher zwar zu einem 
Werke ſichern Friedens bereit, aber nicht zu einem Kon: 
greſſe, der anderen Mächten nur das Mittel bot, zu be⸗ 
liebiger Stunde aus den Berathungen den Krieg hervor⸗ 
gehen zu laſſen. 

In der Armee Piemonts konnte fie nur die Spitze des gegen fie 
vorbereiteten Angriffs erblicken, und Graf Cavour hatte noch 
ſoeben erklärt, daß in ſeinen Augen die Ausübung der 
klarſten Rechte Oeſterreichs, ſelbſt eines europäiſch garan⸗ 
tirten Rechtes, wie die Beſetzung von Piacenza, Sardi⸗ 
niens Kriegs rüſtungen legitimire und deren Fortdauer 
bedinge. 

Als erſtes und nothwendigſtes Pfand der Friedensabſichten der 
Großmächte verlangte daher Oeſterreich, daß die Entwaffnung Sardi⸗ 
niens der Eröffnung des Kongreſſes vorgehe, und Großbritannien, 
ein guter Richter der Ehre der Staaten und des politiſchen Anſtan des, 
fand dieſe Forderung ſo natürlich und gerecht, daß es ſelbſt mit 
dem officiellen Antrage entgegenkam, ſolche unter Mit: 
wirkung Frankreichs in Turin durchzuſetzen. 

Piemonts Rückkehr zum Friedensfuße konnte jedoch der kaiſerlichen 
Regierung nicht als eine vollſtändige Bürgſchaft für den Frieden 
erſcheinen, und eben deshalb war ſie es, welche zu den vier Punk: 
ten, die nach den an ſie gelangten Vorſchlägen das Programm des 
Kongreſſes bilden ſollten, als fünften Punkt eine Vereinbarung 
der Mächte wegen allgemeiner Entwaffnung hinzufügte. 

Frankreich dagegen hat, ſo ſcheint es, nicht geglaubt, das Kabi⸗ 
net von Turin zur Entlaſſung der in Piemont gebildeten Freikorps 
und zur Herſtellung des Friedensfußes auffordern zu können; dem 
öfter, Kabinette iſt eingewendet worden, es ſei nicht ausführbar, die 
Forderung der Entwaffnung vereinzelt gegen Piemont durchzuſetzen. 
Hierauf hat nun, wir glauben es zu wiſſen, die kaiſerliche Regierung, 
welche den Beſchluß allgemeiner Entwaffnung als die erſte 
Handlung des Kongreſſes vorſchlägt, ſich bereit gezeigt, zu einem 
ſolchen Ergebniß auch ſchon vor der Eröffnung des Kongreſſes die 
and zu bieten. . 

Findet auch dieſe Geneigtheit, gleich ſo vielen früheren ſprechenden 

Beweiſen der Friedensliebe Oeſterreichs kein Entgegenkommen, ſo wird 
es vor aller Welt klar werden, daß nicht Oeſtereich die Macht 
iſt, der es am ernſtlichen Willen fehlt, der Mitwelt den 
Frieden zu ſichern. 
Und wie könnte ohne thatſächliche Beweiſe, daß der 
ſelbe Wille bei allen Kabinetten beſtehe, Oeſterreichs 
Eintritt in einen Kongreß auch nur für möglich gehalten 
werden?“ 


Zur * 


Wir haben in unſerm erſten Artikel die Motive der öſterreichiſchen 
Vorbedingungen, an deren ſtandhaften Behauptung der projektirte Con⸗ 
greß zu ſcheitern drohte, entwickelt. 

Indeß verſichert uns heut das Organ unſerer Regierung, die 
„Preuß. Zeitung“, daß noch nicht alle Hoffnung verloren ſei, daß viel: 
mehr in dieſem Augenblick von unſerer Regierung ein neuer Verſuch 
gemacht worden, um den Ausbruch des Krieges zu verhindern. (S. 
Nr. 172 d. 3.) Alſo hoffen wir, und da man, wie der Staatsweiſe, 
der mogliche Miniſter Frankreichs, Herr Gueronniere, ſagt, an dem 
Aufkommen eines Kranken nicht verzweifeln darf, ſo lange er noch lebt, 
— nehmen wir an, daß der Congreß wirklich noch zu Stande kommt 
und fragen wir uns: 

Was ſoll bei dem Congreß herauskommen? 

Wir fahren fort, zur Beantwortung dieſer und noch eines Paares 
anderer darann ſich knüpfende Fragen, die einzelnen Stimmen der deut⸗ 
ſchen Preſſe zu ſammeln. : 

„Wenn fonft ein Congreß — jagt die „National-Zeitung“ — um 
einem Kriege vorzubeugen, angeſetzt wurde, fo geſchah es mit fo viel 
Eifer wie möglich, und fein Programm koſtete keine Mühe; denn was 


konnte es anders enthalten, als die ganz beſtimmten Streit: 


punkte, um deren willen der Krieg ausbrechen konnte, wenn nicht 
gütliche Auslegung dazwiſchen trat? — Jetzt hat man einen Congreß 
vorgeſchlagen, angeblich um einen Krieg zu vermeiden, aber ohne dabei 
genauer zu bezeichnen, worüber verhandelt und worüber eine Verſtän⸗ 
digung herbeigeführt werden ſoll ... Der Antrag auf Abhaltung des 
Songreffeg iſt mit der Hinweiſung auf drohende Kriegsgefahr geſtellt 
worden. — Dieſe Hinweiſung giebt der Lage ihren Charakter, welcher 
darin beſteht, daß der Congreß nicht gefordert worden iſt, 
um dem Kriege zu entgehen, ſondern nur, um — über 
Kriegsfälle zu reden.“ 

Geſetzt aber, der Congreß tritt zuſammen mit den loyalſten Ab: 
ſichten, den Frieden durch Reorganiſtrung der italieniſchen Staaten zu 
ſichern; muß ein ſolcher Verſuch, in Rückſicht der faktiſchen und recht⸗ 
lichen Schwierigkeiten, nicht von vornherein als ein vergeblicher ange: 
ſehen werden? 

„Da Italien — ſo läßt ſich der „Schwäbiſche Merkur“ ver⸗ 
nehmen — heute noch viel mehr, als es Deutſchland je war, ein 
geographiſcher Begriff iſt, und ſeinen Staaten alle die gemeinſamen 
Einrichtungen fehlen, welche auch zur Zeit des größten Verfalls das 
deutſche Reich zuſammenhielten, ſo iſt rechtlich wie praktiſch gleich wenig 
abzuſehen, wie die fremden Mächte die Reform der italieniſchen Staaten 
angreifen wollen, als deren Grundzüge mit Recht die italteniſchen Be⸗ 
völkerungen die Herbeiführung gemeinſamer Anordnungen betrachten, 
deren erſte Anfänge ſelbſt noch vermißt werden. Von den großen 
Mächten wäre auf allen dieſen Gebieten (Zoll., Münz⸗, Maß: und 
Gewichtsweſen ꝛc.) nichts weiter zu thun, als das Verſprechen, der⸗ 
artige Reformen von den Regierungen zu erlangen, deren guter 
Wille ſich bis jetzt noch nie gezeigt hat, auf deren Aus füh⸗ 
rung die Mächte aber durchaus nicht einwirken könnten. .. Endlich 
iſt der Fall denkbar (nicht blos denkbar, ſondern faktiſch ſchon einge⸗ 
treten! Die Red.), daß eine oder die andere der italieniſchen Regie⸗ 
rungen, deren Souveränetät ja durch keinen Bundesvertrag in irgend 
einer Weiſe beſchränkt iſt, eben ſo wie 1855 Neapel gethan, jeder Ein⸗ 
miſchung in ihre inneren Angelegenheiten ſich widerſetzte und den Con⸗ 
greß nicht beſchickte. (Rom — Neapel — Modena.) Will man die 
Verträge von 1815 reſpectiren, fo muß man auch die völlige Unab⸗ 
hängigkeit der italieniſchen Staaten achten. Wenn man den Kreis 
dieſer Verträge, welcher den europäiſchen Frieden einſchließt, nicht ver⸗ 
laſſen will, ſo wird man auch darauf verzichten müſſen, etwas Reeles 
von Regierungen erreichen zu wollen, welche durch tiefgewurzeltes Miß⸗ 
trauen gegen ihre Unterthanen, auch zu der kleinſten freiwilligen Reform 
nicht zu bewegen ſind.“ 

In ähnlicher Weiſe äußert ſich die „Allgem. Ztg.“: „Bekanntlich 
muß man, wenn man eine Wirkung beſeitigen will, die Urſache der⸗ 
ſelben aufheben“, heißt es daſelbſt. „Die Urſachen der jetzigen Kriſis 
liegen zunächſt in den nationalen und ſtaatlichen Zuſtänden Italiens. 
Daß die italieniſchen Verhältniſſe innere Widerſprüche enthalten, welche 
fortdauernd zu Convulſionen führen müſſen, dürfte leider unzweifelhaft 
ſein. Es ſind dies Folgen des allgemeinen Niederganges der Natio⸗ 
nalität, die äußeren Symptome, welche den Zerſetzungsprozeß, in dem 
alle Völker romaniſcher Abſtammung mehr oder weniger begriffen ſind, 
kennzeichnen. Es find alſo chroniſche Leiden, die man mäßigen, lin⸗ 
dern, aber nicht abſtellen kann, weil die Urſachen dem innerſten Weſen, 
dem Lebensnerov der italieniſchen Staaten und Völker entſpringen. — 
Die Frage, ob ein Congreß alſo überhaupt jenen bedauerlichen Zuſtand 
Italiens abſtellen kann, beantwortet ſich demnach von ſelbſt. Er kann 
nur die inneren Widerſprüche abſchwächen, die Gegenſätze abſtumpfen, 
eine verſöͤhnendere Form für einzelne beanſtandete Abnormitäten finden, 
die zum Theil europäiſchen Verhältniſſen entſpringen, und deshalb gar 
nicht durch ledigliche Berückſichtigung der italieniſchen Wünſche geregelt 
werden können. Aber man darf nicht vergeſſen, daß dieſe Lage, welche 
auf einmal den europäifhen Frieden bedroht, ſeit lange beſteht, ohne 
daß die dadurch bedingten Bewegungen je die Grenzen der Halbinſel 
überſchritten hätten. Woher kommt es, daß letztere auf einmal einen 
ſo gefahrdrohenden Charakter angenommen haben? Iſt es Folge der 
Gewalt des Auflöſungsprozeſſes ſelbſt, der von ihm ausgehenden Con⸗ 
vulſtonen, oder Folge äußerer Urſachen?“ 

Dieſe letztere Frage führt zu der andern: ob Europa, durch 
einen traurigen Fatalismus bezwungen, mit oder wider 
Willen dem Kriege entgegentreiben müffe? 

Wir können dieſer Frage gegenüber unſere Ueberzeugung nicht ver⸗ 
hehlen, daß die gegenwärtige Kriſe gar nicht die Fortſchritte gemacht 
haben, ſondern in ihrem Keime erſtickt worden ſein würde, hätte man 
ſich gleich anfänglich davon überzeugt, daß es ſich nicht um einen 
Spezial⸗Konflikt handle, ſondern um eine revolutionäre Auflehnung ge⸗ 
gen das europäiſche Recht. 

Die kaiſerliche Neujahrsanſprache, die anmaßende Sprache des Moni: 
teur, die Gewohnheit des franzöſiſchen Gouvernements, immerwährend 
Fragen auf's Tapet zu bringen, welche einen casus belli in Ausſicht 
ſtellen, alle dieſe Manifeſtationen mußten zu der Ueberzeugung führen, 
welche ſelbſt durch die jüngſte Moniteur-Note beſtätigt wird, daß Eu— 
ropa ſich einer Anmaßung gegenüber befinde, welche das Recht der 
allgemeinen Verträge, die Unabhängigkeit der Souveränetät bedrohe. 

Einer ſolchen Anmaßung mußte ganz Europa wie Ein Mann 
gegenübertreten; es mußte der Uſurpation einen einheitlichen Wil- 
len zeigen und ſich von den pariſer Anwandlungen emanzipiren. 

Mit Recht ſagt die Allg. Ztg.: „Ein Congreß, der nur Italien 
berückſichtigt, und nicht den Aufreizungen der Tuilerien ein Ende macht, 
würde immer die Aufgabe nur halb löſen, und ſollte ihm der erſte 
Theil noch ſo vortrefflich gelingen, doch wenig erzielen, weil er zwar 
einige, aber nicht alle Urſachen, nicht die weſentlichſte der 
gegenwärtigen Kriſis aufgehoben hätte. Beſeitigen kann 
kein Congreß der Welt die Zerſetzung Italiens; wer alſo die Macht 
und den Willen hat, daraus Vortheil zu ziehen, um die allgemeine 
Ruhe zu ſtoͤren, dem wird es immer gelingen. Es wird gleich un⸗ 
möglich fein, dem franzoͤſiſchen Oberhaupt die Macht wie den Willen 


zu nehmen... Es gibt nur ein Mittel, und das ift: den pariſer 
Aerzten (den „Aerzten Europa's“) die Ueberzeugung zu verſchaffen, 
daß ſie nun und nimmer für ihre Bemühungen ein Honorar zu er⸗ 
warten, ſondern ſtets, weil ſie eben — unberufen kuriren wollen, 
noch die Apothekerrechnungen für die vergebliche Kur zu bezahlen ha⸗ 
ben werden.“ 

Glücklicher Weiſe mehren ſich die Anzeichen, daß Europa zur Er⸗ 
kenntniß des wahren Standes der Dinge gekommen iſt und daß ſich 
mit dieſer Erkenntniß auch der feſte Wille verbindet, nicht durch Nach—⸗ 
giebigkeit zu verſchulden, was nur in Folge erlittener Niederlagen cr: 
duldet werden müßte! 


nn 


Preußen. 


Landtags⸗Verhandlungen. 

L. C. C. Fünfundreißigſte Sitzung des Hauſes der Abgeordneten. 

Anfang der Sitzung 10% Uhr. Präſident Graf Schwerin. Am Mini⸗ 
ſtertiſche die Herren e v. Auerswald, v. Bethmann ⸗Hollweg, Simons 
und die Regierungs⸗Commiſſarien Geh. Rath Noa, Friedberg, Richter. 

Die Tribünen ſind überfüllt. 

Der Präſident theilt zuerſt mit, daß das Geſetz wegen Abänderung einiger 
Beſtimmungen des Reallaſten⸗Geſetzes vom Herrenhauſe zurückgekommen iſt. 
Da es nicht in der Faſſung angenommen, in der es im Abgeordnetenhauſe be⸗ 
rathen, ſo geht daſſelbe nochmals an die Agrar⸗Commiſſion. 

Es erhält darauf der Abg. v. Niegolewski zur Begründung ſeiner In⸗ 
terpellation das Wort: er ſei ſich feiner, Verantwortlichkeit an dieſer Stelle 
vollkommen bewußt; er wünſche, daß ihm im Intereſſe des Staates die vollſte 
Aufmerkjamteit geſchenkt werde. Die Proclamation d. d. London v. 23. Juni 
1858 und die Circulare des Polizei⸗Präſidenten von Bärenſprung an Beamte 
des Großherzogthums und in anderen Provinzen ſeien von Jedermann in der 
Provinz Poſen als Provocation angeſehen worden. Dieſe Auffaſſung hätten 
auch die außerpreußiſchen polniſchen Zeitungen „Czas“ und „Democrata polska“ 
getheilt. Sobald er (Redner) gewählt worden, habe er ſich bemüht, der Ent⸗ 
ſtehung der Proclamation nachzuſpüren. Obgleich ſeit dem Drucke der Pro⸗ 
clamation bereits 6 Monate verfloſſen, habe er dennoch die en ge⸗ 
wonnen, daß der Verdacht ein wohl begründeter geweſen. Er habe die Sache 
bei Berathung der geheimen Fonds zur Sprache bringen wollen, es jedoch un⸗ 
terlaſſen, weil der Miniſter des Innern erklärt habe, er wiſſe von der Sache 
nichts und ihm fehlten die betreffenden Beläge. 

Die Interpellation habe das ſchnöde Machwerk, um das es ſich hier handele, 
nicht aufgenommen und zwar auf beſonderen Wunſch des Herrn Präſidenten. 
Dagegen habe die „Poſener Zeitung“ kein Bedenken getragen, die Proclamation 
abzudrucken. Was nun die Interpellation ſelbſt anbetreffe, jo ſei ſie von my⸗ 
fteriöfen, in der Emigration ſelbſt faſt ganz unbekannten Perſonen verfaßt. Selbſt 
das extremſte Organ der Emigration, die „Democrata polska“, habe erklärt, es 
begreife nicht, wie zwei obſcure, von niemand gekannte Perſönlichkeiten ſich 
gleichſam als Papſt an die polniſche Nationalität wenden dürften. Es ſei ſodann 
merkwürdig, weshalb ſich die Proclamation in einer Zeit gegen den Kaiſer von 
Rußland gewendet, in der man am wenigſten Grund gehabt, mit ihm zu zür⸗ 
nen. Dieſe Proclamation ſei mehr unter der Emigration verbreitet worden, 
nach der Provinz Poſen ſeien einige Exemplare gekommen. Die Verbreitung 
der Proclamation ſei zuerſt in der officibſen „Breslauer Zeitung“ denuncirt 
worden. Aber die im Großherzogthum Poſen unter Couvert verſandten Exem⸗ 

lare wären in der Decker'ſchen Hofbuchdruckerei zu Poſen gedruckt worden. 
ie er nun beweiſen wolle, ſei dieſe Proclamation in der Abſicht einer Pro⸗ 
vocation gedruckt worden. Dafür ſpreche der Druck, die Verſendung an Pri⸗ 
vatperſonen, die Verbreitung durch die Polizei und die damit in Verbindung 
ſtehenden Circulare des Polizeipräſidenten v. Bärenſprung. 

Am 18. Juli vorigen Jahres, an einem Sonnabend, habe der Faktor der 
Deckerſchen Druckerei Zerr den Schriftſetzer Lehmann zu ſich berufen. Zerr 
habe dem Lehmann ein gedrucktes Papier übergeben und ihn aufgefordert, daſ⸗ 
ſelbe in gleicher Form und Schrift zu ſetzen. Lehmann habe bis zum 19. Juli um 
7 Uhr Morgens gearbeitet, und zwar bei verſchloſſenen ag am 20. Juli 
ſei von Lehmann und einem Schriftſetzer die Korrektur beſorgt; dabei ſei ihm 
geſagt, daß er in Abſätzen, Mängeln, ſelbſt Interpunktionsfehlern das Original 
genau nachmachen ſolle, und der Nachdruck ſei bis auf die kleinſten Details aus⸗ 
uführen, Beiden ſei die größte Verſchwiegenheit anempfohlen, und man habe 
he ſogar eingeſperrt. Oscar gms habe darauf 300 Exemplare bei verſchloſ⸗ 
ſenen Tbüren gedruckt. Den Arbeitern ſei ebenfalls die größte Verſchwiegenheit 
anempfohlen worden. Die nun doch vorhandenen Abweichungen des Originals 
und der Copie feien nur bei genauer Zuſammenſtellung beider herauszufinden. 
Das londoner Papier ſei gerippt, das poſener glatt. Doch ſei dies erſt zu ent⸗ 
decken, wenn man die Proklamation gegen das Licht halte. Daß die Prokla⸗ 
mation in Poſen gedruckt ſei, glaube er bewieſen zu haben. Die Geheimhal⸗ 
tung des Drucks, die genaue Nachahmung einer großen Anzahl von gedruckten 
Exemplaren, und daß nicht wie es das Geſetz erheiſcht, der Name des Druckers 
und die Firma auf die Druckſchrift geſetzt ſei, das beweiſe, daß die Proklama⸗ 
tion zu einer Provokation habe benutzt werden ſollen. Die Original⸗Proklama⸗ 
tion hat ebenſo wie die Copie ein Post-seriprun enthalten, in welchem um 
genaue Angabe der Adreſſe des Empfängers gebeten werde. Die Ober⸗Poſtdi⸗ 
reftionen ſeien demnach beauftragt worden, alle an Suitoslawski, der Unter⸗ 
zeichner der Proklamation, eingehende Briefe anzuhalten. Aus allen dieſen 
Gründen könne er nicht annehmen, daß die Prollamation bloß gedruckt fei, um 
an die Beamten verſchickt zu werden. Er könne auch nicht glauben, daß die 
Staatsregierung, wie die Zeitungen berichteten, dieſe Auskunft auf die Inter⸗ 
pellation ertheilen werde. Dieſe Auskunſt lönne nur wohl die Bezirksregierung 
zu ihrer Vertheidigung geben. Wäre das der Fall geweſen, dann würde man 
nicht 300 Exemplare, ſondern wie bei den Mazziniſchen Actien nur 40 Exem⸗ 
a haben abdrucken laſſen. Beim Druck dieſer Actien babe man in keiner 

eiſe das Geheimniß wie bei der Proklamation gewahrt. Auch habe Zerr ge⸗ 
wußt, daß mit derſelben eine Provokation beabſichtigt werde. Zuerſt habe er 
den Druck der Prollamation abgeleugnet und nur zugegeben, daß die Mazzini⸗ 
ſchen Actien dort gedruckt ſeien. Bei genauerer Befragung habe er erklärt, er 
werde den Druck ſo lange in Abrede ſtellen, bis er gerichtlich zu einer anderen 
Ausſage gezwungen würde. Dies ſei genug zugeſtanden. 

Um zu beweiſen, wie die Maſſen hätten bearbeitet werden ſollen, führe er 
an, daß die Proklamation an alle Klaſſen der Bevölkerung verſendet worden, 
bis zum Hausknechte herab. An einige Perſonen wären ſogar mehrere Exem⸗ 
plare verſchickt worden, natürlich in der Abſicht, dieſelben zu verbreiten. Er 
werde die Namen der betreffenden Perſonen nennen und hoffe, daß die Staats⸗ 
regierung dieſe gegen Tracaſſerien der Beamten ſchützen werde. Er ſtelle dieſe 
* unter den Schutz der Ehre des preußiſchen Staates, der Ehre dieſes 

auſes. Graf Mielezynsli, Mitglied dieſes Hauſes, habe mehrere Exemplare 
erhalten, Wladimir Wolniewicz habe 6 Exemplare zugeſchickt erhalten, von dieſen 
habe er 5 vernichtet, das ſechste dem Redner übergeben; ſein Bruder und auch 
er hätten mehrere Exemplare empfangen. Dann ſei die Proklamation von meh⸗ 
reren Geistlichen verſandt worden. Dr. mied. Madedi hätte die Proklamation 
mit der Auſſchrift aufs Coupert: „Solche Dummheiten nehme ich nicht an!“ 
zurückgeſandt. Das ſei freilich nicht die Antwort geweſen, welche die Polizei 
erwartet habe. (Bravo! Heiterkeit.) Ein Lehrer Jaborowski, der die größte 
Achtung genjeße, habe auch Exemplare der Proklamation erhalten. Dies ſei 
ein Mann, der nur mit Studien beſchäftigt ſei und keinen Haß gegen die 
Deutſchen habe, da er ſelbſt eine Deutſche zur Frau habe. Auch er habe die 
Proklamation mit der Deviſe zurückgeſandt: „Solchen Unſinn und Dummheit 
nehme ich nicht an!“ Der Redner führt noch eine Anzahl Leute an, Schuh⸗ 
macher, Sattler, Müller, Schankwirthe; endlich erwähnt er auch den Haus⸗ 
aut Anton Zielacki (große Heiterkeit), welchem die Prollamation zugeſchickt 
worden. 

Der Lehrer Zaborowski, der von der Reiſe zurückgekehrt, habe unter meh⸗ 
reren Briefen bei ſeiner Rückkehr auch eine Vorladung des Polizeiraths Nieder⸗ 
ſtätter gefunden. Dieſe Vorladung habe mit der Adreſſe der Proklamation 
merkwürdige Aehnlichkeit gehabt. Die Handſchrift der Adreſſe der Proklamation 
ſei nun zwar entſtellt geweſen. Doch hätten alle Schreibverſtändigen die frap⸗ 
pante Uebereinſtimmung der Adreſſe mit der Niederſtätter'ſchen Handſchrift nicht 
in Abrede ſtellen können. Mit der Ueberſendung der Proklamation an einzelne 
5 — im Großherzogthum habe man ſich nicht begnügt; es ſeien auch ſolche 

rollamationen ſogar nach Petersburg geſchickt worden. 

Nun habe die Behörde die Verbreitung dieſer Proklamation auf Rechnung 
eines damals im Großherzogthum befindlichen Emiſſairs geſchrieben. Gleichſam 
um die öffentliche Meinung zu täuſchen, habe man die Empfänger der Prokla⸗ 
mation darüber vernommen, wo ſie dieſelbe herbekommen hätten; auch habe 
man nach angeblichen Emiſſairen geforſcht. Bei der Aufforderung an die Poſt, 
die Briefe an Switoslawski zurückzuhalten, ſei wohl die Hoffnung vorhanden 
e daß Viele antworten würden. daß man Grund zu Verfolgungen und 
die Motta ae würde. 1 ee vergebens! Aber ohne Folge 912 
och 2 

dern 9 G. nicht geblieben, denn ſie habe das Vertrauen zur Re 
zie Schuld weiche die Polizei auf ſich geladen, beſtehe vor Allem in der 
Verbindun ih mit den Barenſprung'ſchen Circularen. Das erſte 
Circular ſei vom 28. Juli v. J, darin werde von der durch die beabſichtigte 


Bauern hervorgerufen. 


keit einer Ehe nur durch eine Erklärung vor dem Richter begründet werden, 
nach näherer Beſtimmung des folgenden Abſchnittes. 


S. 469 — nach welchem in außer⸗europäiſchen Ländern die Eheſchließung auch 
vor einem Conſul erfolgen kann, wird nichts geändert. 

Fr § 2 find folgende Amendements eingegangen: eines vom Abgeordneten 
v. 


Es kann jedoch die bürgerliche Rechtsgiltigkeit einer Che nach näherer Beſtim⸗ 
mung des folgenden Abſchnitts auch durch eine Erklärung vor dem Richter be⸗ 
gründet werden, wenn a) die Trauung von dem zuſtändigen Geiſtlichen ver⸗ 
weigert wird, b) die Perſonen, welche eine Ehe eingehen wollen, oder auch nur 
eine derſelben keiner derjenigen Kirchen⸗Gemeinſchaften angehören, welche zur 
Führung von mit öffentlichem Glauben verſebenen Kirchenbüchern berechtigt 
nnd.” Das andere iſt vom Abgeordneten v. Blanckenburg, wonach $ 1 
fallen und die Anfangsworte des $ 2 anſtatt der Faſſung der Commiſſion fol: 
gendermaßen lauten ſollen: „Außer durch prieſterliche Trauung kann die Che 
noch“ u. ſ. w. 
ausreichende Unterſtützung. 


Weiſe geſchloſſene Ehe 


den könne, ſei ihm (Redner) nicht klar. 1 n 
ſätzen ihres Glaubens gemäß einen ſeparaten Standpunkt im Haufe einnehmen. 
Der Redner citirt eine Aeußerung des Grafen Schwerin in der Sitzung vom 
24 Februar 1857, ungefähr des Inhalts: es ſei conſequent, daß die Katholi⸗ 
ken, wenn ſie die Che als Sakrament anſehen, einen beſonderen Standpunkt 
einnehmen. Unter Berufung auf die Worte des Abg. Fubel in Bezug auf 
die obligatoriſche Civilehe, man wolle dieſes Geſchenk gar nicht, erklärt der 
Redner, dies ſei auch gegenüber der facultativen Civilehe der Standpunkt der 
Katholiken, ſie bedürften dies Geſchenk nicht und wollen es auch nicht. 


giſchen und kirchengeſchichtlichen Deductionen folgen; ich würde es auch dann 
nicht thnn, wenn mich meine Gelehrſamkeit dazu befähigte. 

noch Kirchengeſchichte ſind meiner h Themat 
dieſes Haus. Auch für Bibelauslegung ſind wir hier keine ebenbürtigen Rich⸗ 
ter, und ich weiſe Sie darauf hin, wie ein anderes Haus, welches die Biſchöfe 
des Landes verfaſſungsgemäß in ſeiner Mitte zählt, jedesmal, wo es ſich auf 
das Gebiet der Cregeje des Alten oder Neuen Teſtaments begab, erfahrungs⸗ 
mäßig Fiasco gemacht hat. Eine andere Frage iſt es, inwiefern die Religion 
uns hier beſchäftigen ſoll. Ich habe die Ueberzeugung, daß das Haus nach 
dem großen Worte Schleiermachers, gleich dem Einzelnen alles mit Religion, 
nichts aus Religion thun ſoll. Was für das Kämmerlein paßt, das paßt noch 
nicht für die Kammer. Ic igiöſe C 
biet, . Gel daß bereits anderweit dafür geſorgt iſt, daß die Religion nicht 
der Men 

ber betrifft, ſo ſtimmen alle Redner, die bisher geſprochen haben, darin überein, 
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Bauern⸗Emancipation im Königreich Polen hervorgerufenen a f er 


chen, eine Aufregung, die von Ariſtokraten und Demokraten auch im Großher⸗ 


zogthum Poſen getheilt werde. Nun werde es nicht Wunder nehmen, daß die 


Polen ſich für eine Idee intereſſirten und ſie mit Wärme aufnähmen, die ſie 
in ihrem Staat erſtreben, aber nicht hätten verwirklichen können. Auf die 
Proklamation habe ſich das Circular nicht berufen, denn dieſe habe als Beweis 
von außen her ſpäter benutzt werden ſollen. Dagegen ſei eine Schrift vom 
verſtorbenen General Bem aus dem Jahre 1849 als Exemplifikation angeführt 
worden. In dem Circular vom 28. Juli werde eine Stelle einer früher ver⸗ 
botenen Zeitung angeführt; dieſe Zeitung ſei jetzt vom Hrn. Miniſter des In⸗ 
nern zugelaſſen. Die extremen Ideen derſelben würden in Anbetracht der Um⸗ 
ſtände, unter denen ſie geſchrieben wurden, von der poſener Einwohnerſchaft ge⸗ 
würdigt; Revolutionen hervorzurufen, ſei fie unfähig. In den Anmerkungen 
zu einer dem Circular beigelegten Schrift, welche die Emancipation der Bauern 
und ihr Verhältniß der Polen zu derſelben behandle, ſei auf die raffinirteſte 
Weiſe die Bauernfrage mit den Polen in Verbindung gebracht. Die eine An⸗ 
merkung werfe den Polen vor, fie hätten bei ihrer Revolution beabſichtigt, die 
Deutſchen zu vertreiben und ihr Land zu vertheilen. Andere Beſchuldigungen 
werfen den Polen vor, daß ſie bei Gelegenheit der Bekanntmachung des Prä⸗ 
Hufionstermines für die Rentenbanken im Jahre 1857 Aufregung unter den 
Nun appellire er an die Ehre aller Deutſchen des 
Großherzogthums zum Beweiſe dafür, daß die vielfachen Eingaben von 1857 


nur von Winkelkonſulenten hervorgerufen worden. Dann werde auch das Ge⸗ 
rücht über Vertheilung von Ländereien in Portugal mit einer polniſchen Agi⸗ 


tation in Verbindung gebracht und damit wieder die längſt aufgelöſte „Liga 
Polska“, die Vereine für die lernende Jugend. Eben jo würden die wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Vereine, die einzige wiſſenſchaflliche Zeitung im Großherzogthum 
als revolutionäre Mittel bezeichnet. Da höre, um ein triviales Wort anzu⸗ 


menden, alle Naturgeſchichte auf. (Heiterkeit). Daß trotzdem ein revolutionärer 


Sinn im Großherzogthum nicht herrſche, beweiſe das Ausbleiben aller Antwor⸗ 
ten auf die überſandte Proklamation. Und dieſe Thatſache hätte man ins 
Circular aufnehmen müſſen! Es ſei aber nicht geſchehen und ſo habe man 
auf unverantwortliche Weiſe Beamte und öffentliche Meinung getäuſcht. Da⸗ 
durch nähre man die Demoralijation! f 

Nehme man die Proklamation hinweg, ſo fehle dem erſten Cirkular die 
Grundlage. Auffallend ſei das Erſcheinen dieſer vier Cirkulare ſo raſch hin⸗ 
tereinander und gerade zu der 1 als der Kaiſer Alexander nach Warſchau 
gekommen; nach der Abreiſe deſſelben von Warſchau hätten die Cirkulare auf⸗ 
gehört. Erſt jetzt, nachdem die Interpellation angekündigt, ſolle wieder ein 
neues Cirkular erſchienen ſein. Nun ſei es ferner wunderbar, daß, obgleich 
die Proklamation ohne Angabe des Druckes bei Decker erſchienen, dennoch 
keine Unterſuchung erfolgt ſei. Bei einer genauen Unterſuchung würde ſich 
der Zuſammenhang des Polizei⸗Präſidenten v. Bärenſprung mit der Proklama⸗ 
tion, aber auch die des Ober⸗Präſidenten v. Puttkammer ergeben. Am 24ſlen 
Juli v. J. habe der Oberpräſident von Puttkammer die Beamten ſeines Reſ⸗ 
ſorts auf die Proklamation aufmerkſam gemacht und aufgefordert, auf dieſelbe 
zu vigiliren. Obgleich die Behörden nur durch die Zeitungen von der Pro⸗ 
klamation Kenntniß erhalten, ſei doch keine ordentliche Unterſuchung wegen der⸗ 
ſelben eingeleitet. Das ſei nur dort möglich, wo die Landespreſſe ſo unter⸗ 
drückt ſei, wie im Großherzogthum Poſen. Was mit der Proklamation ſpe⸗ 
ziell beabſichtigt worden, das ſei nach ſeiner Anſicht, den Kaiſer Alexander 
wie ſeinen gleichnamigen Vorgänger auf der Bahn des Fortſchrittes ſtutzig zu 
machen. Der Redner ſchließe mit den Worten, daß er ſeine Schuldigkeit ge⸗ 
than und hoffe, auch die Staatsregierung werde die ihrige thun. Die bepor⸗ 
ſtehende Unterſuchung würde auch ergeben, wie bei dem vorliegenden Geſchäſte 
die Theilung der Arbeit beſchaffen geweſen (Heiterkeit). E 

Miniſter des Innern Flottwell: Erhabe nach den an Ort und Stelle ange⸗ 
ftellten Ermittelungen und nach den Ausſagen des herberufenen Polizeidirek⸗ 
tors v. Bärenſprung (derſelbe wohnt auf einer Tribüne den Verhandlungen 
bei) als Antwort auf die Interpellation eine Denkſchrift ausarbeiten laſſen, für 
deren Verleſung er die Genehmigung erbitte; nach dem vielen, was hier vor⸗ 
getragen ſei, werde das wohl nicht zu viel verlangt fein, Natürlich beziehe ſich 
dieſe Antwort nur auf die in der gedruckten Interpellation angeführten That⸗ 
ſachen, nicht auf das, was hier heute alles vorgebracht ſei. eitere Mitthei⸗ 
lungen werde er machen, wenn der Fortgang der gegen einen Beamten in Po⸗ 
ſen eingeleiteten Unterſuchung (Aufſehen) dazu Anlaß gebe. 

Reg.⸗Comm. Geh. Rath Noa verlieſt darauf die unten folgende Denkſchrift. 
(Bei Erwähnung der unbefugten Verſendung der zwanzig Exemplare ertönen 
mehrfache „Hört, Hört“.) Am Schluß der Denkſchrift Beifall. 

Es folgte die Fortfegung der Berathung des Chegeſetzes. Die Berathung 
der SS I und 2 wird zuſammengefaßt. Dieſe Paragraphen lauten in der von 
der Commiſſion vorgeſchlagenen l „§ 1. die Trauung durch den Geiſt⸗ 
lichen einer der Kirchengemeinſchaften, die zur Führung eines mit öffentlichem 
Glauben verſehenen Kirchenbuches berechtigt ſind, begründet die bürgerliche 
Rechtsgiltigkeit einer Ehe. $ 2. Außerdem kann die bürgerliche Rechtsgiltig⸗ 


An der Beſtimmung des Geſetzes vom 3. April 1854 — Geſetz⸗Sammlung 


eiher und Gen. (Fraktion Pückler): „das Alinea 1 des § 2 jo zu faſſen: 


fort⸗ 


Beide Amendements finden im Centrum und auf der Linken 


Von den zahlreich eingeſchriebenen Rednern ſpricht zunächſt Abg. Nohden 


gegen § 2 (das Haus iſt nach der Erledigung der Niegolewski'ſchen Interpel⸗ 
lation noch ſehr aufgeregt und der Redner deshalb nicht durchweg zu verſtehen): 
Er werde hauptſächlich durch die Angriffe des 
von ihm und ſeinen Freunden dargelegten Grundſätze veranlaßt, das Wort 
zur Darlegung ſeines Standpunktes zu nehmen. d 
Standpunkte der Che nach dem Grundſatze der katholiſchen Kirche müſſe er dem 


Abgeordneten Eckſtein auf die 
Von dem ſakramentalen 


$ 2 ein entſchiedenes Nein entgegenſetzen, um jo mehr, als derſelbe die fa⸗ 
kultative Civilebe ausſpreche. Der Abg. Eckſtein habe angegeben, die prie⸗ 
ſterliche Trauung ſei erſt im 16. Jahrhundert allgemein geworden dies ſei nicht 
richtig (der Redner führt, um dies nachzuweiſen, Stellen aus Kirchenvätern, na⸗ 
mentlich aus Clemens von Alexandrien und Tertullian an, Quellen, die doch 
auch der Abg. für Naumburg als richtige und wichtige anerkennen werde). 
Was aber das kirchlichr Aufgebot anlange, ſo müſſe daſſelbe, im Gegenſatz zu 


den Behauptungen des Abg. Eckſtein, doch ſchon vor 1215 beſtanden haben; 


denn in dem Beſchluſſe des Lateranconcils ſei ausdrücklich ausgeſprochen, daß 
bisher ſchon ein ſolches Scrutinium beſtanden habe. Das tridentiniſche Con⸗ 
cil habe dann den feſten Grundſatz aufgeftellt: die Ehe wird vor dem Pfarrer 
und drei Zeugen geſchloſſen. Ein Katholik müſſe deshalb jede in anderer 
für keine Che. für ein Concubinat halten, und der Red⸗ 


ner mühe deshalb dieſen neulich gebrauchten Ausdruck aufrecht halten. Er 


müfje bitten, Manches, was der Abg. Eckſtein angeführt habe, als nicht ſehr 
gewichtig anzuſehen, wie die Aeußerung deſſelben „der Bauer ſehe die Ehe 


mit dem Auge des Verſtandes an“, mit ſeinen Schlußworten „ſo lange es 


chriſtliche Eltern gebe, werde die Ehe nicht ſäculariſirt werden“, vereinbart wer⸗ 
f Die Katholiken müßten den Grund⸗ 


Abg. Simſon: Ich will dem Vorredner nicht auf das Gebiet der theolo⸗ 


Weder Theologie 
Anſicht nach Themata der Diskuſſion für 


Ich folge dem Vorredner nicht auf das religiöfe Ge⸗ 
heit und dem Volle abhanden kommt. — Was den Gegenſtand ſel⸗ 


daß ein ſchwerer Nothſtand exiſtirt, für den jetzt eine Abhilfe geſchafft werden 
ſoll. Der Nothſtand it durch Zahlen vergegenwärtigt worden, und ich will die 
daran ſich knüpfenden Erörterungen nicht wiederholen, obwohl dieſe Zahlen 
ſchwer wiegen. Es iſt urkundlich, daß ſowohl die Zahl der Eheſchließungen wie 
der Eheſcheidungen im Abnehmen begriffen iſt; 1000 nicht eingeſegnete Ehen 
bedeuten alſo im Jahre 1855 weit mehr, als ſie im Jahre 1816 bedeutet hät- 
ten. Ich glaube nicht, daß dieſe tauſend nicht eingeſegneter Ehen, wie ein 
Redner anzudeuten ſchien, gleichſam wie in der Luft vergehen werden; nein, ſie 
gehen mit hinüber in die folgenden Jahre, und bilden 1859, 1860 u. ſ. w. 
einen feſten Beſtand. Der Nolhſtand laſtet ſchwer auf den Individuen, aber 
noch ſchwerer auf der Geſetzgebung. Ein Notbitand für Individuen braucht noch nicht 
ein Nothſtand für die Geſetzgebung zu fein. Als im Jabre 1831 die an der Cholera 
Erkrankten abgeſperrt wurden, und ſehr viele deshalb nicht teſtiren konnten, jo 
war das ein Nothſtand für die Individuen, nicht für die Geſetzgebung; der 
Geſetzgeber konnte ihn ignoriren, und ſtatt des Behinderten teſtirte das Gericht. 
Hier iſt aber die Sachlage eine andere. Für mich gilt als oberſter Grundſatz: 
die Geſetzgebung iſt verpflichtet, den Unterthanen die Eingehung der Ehe, ſo⸗ 
weit eben kein geſetzliches Hinderniß entgegentritt, in giltiger Weiſe zu gewäh⸗ 
ren. Die Geſetzgebung hat demnach den beſtehenden Nothſtand für den ihrigen 
anzuſehen. Es iſt ein Nothſtand des Staates, desjenigen Staates, dem nach 
meiner Ueberzeugung Allmacht und Ohnmacht gleich verderblich ſind. Vor der 
Allmacht des Staates haben uns die Erfahrungen der drei letzten Jahrzehnte 
geſchützt, und ich citire hier das Wort Leſſings: Derjenige iſt kein Feind des 
Feuers, der den Rauchfang erfunden hat; ein ohnmächtiger Staat aber iſt ein 
Gegenſtand der Verachtung für die Unterthanen. — Man hat uns als Aus⸗ 
weg nach Gotha verwieſen. Meine Herren! Ich für meine Perſon würde es 
zwar nicht für ein Unglück halten, wenn es mehr „Gothaer“ gäbe (Große Hei⸗ 
terkeit), aber ich muß geſtehen, daß für meine Empfindungen der Gedanke un⸗ 
erträglich iſt, für die Mängel im eigenen Staate Abhilfe in einem Nachbarſtaate 
ſuchen zu müſſen. (Bravo!) Vor 1848 gab es einen analogen Zuſtand, da 
durfte man in Naſſau drucken laſſen, was in Heſſen verboten war und ſo fort, 
und die Schriftſteller wanderten herüber und hinüber. Dieſen Zuſtand aber 
wollen wir doch nicht zurückwünſchen, vielmehr wollen wir hoffen, daß, wer 
einen Boden geſetzlicher Freiheit ſucht, ſeine Schritte nach Preußen, nicht aus 
Preußen lenkt. (Bravo!) Bei dieſen Gedanken, die meine Seele tief bewegen, 
kommt mir eine Geſchichte aus meiner Vaterſtadt in Erinnerung, und mit ihr 
zwei in der Geſchichte unſeres Vaterlandes mächtig hervorragende Geſtalten. 
Nach dem Frieden von Tilſit verlangte der Kaiſer Napoleon die Auslieferung 
einiger preußiſchen Offiziere, um dieſelben wegen Aeußerungen, wie ſie damals 
in dem Munde aller Patrioten waren, ſelbſtſtändig zu beſtrafen. Der Staat 
lag in den letzten Zügen, die beſſere Hälfte war ihm entriſſen, und Mancher 
rieth zur Auslieferung. Der hochſelige König ließ im Schloſſe zu Königsberg 
eine Verſammlung zuſammentreten, in welcher die feinem Vertrauen am näch⸗ 
ſten Stehenden die Frage discutirten. Die Mehrheit ſtimmte für die Ausliefe⸗ 
rung, da trat Schön auf und ſagte, kein König könne einer ſolchen Forderung 
nachkommen, und dann noch verlangen, für einen König gehalten zu werden. 
Und nun öffnete ſich die Thür, Friedrich Wilhelm der Dritte, geſegneten An⸗ 
denkens, trat auf die Schwelle und ſprach: Der Schön weiß, wie ein König 
denkt! Die ſieben Offiziere wurden nicht ausgeliefert. (Bravo!) Dieſes erhabene 
Beispiel laſſen Sie uns im Auge haben! — Man hat von legaliſirtem Concu⸗ 
binat geſprochen, der Abgeordnete für Lublinitz (Graf Renard) ſprach ſogar von 
Cohabitation; in die Angriffe, die gegen das geehrte Mitglied am Donnerſtag 
und Freitag vorgebracht ſind, will ich nicht eingehen, ihn vielmehr in Schutz 
nehmen. Der geehrte Abgeordnete, der im Jahre 1849 die facultative Civilehe 
beantragte, hat uns ein Muſter von Selbſtvergeſſenheit und Selbſtverleugnung 
eliefert, wofür er nicht Tadel, ſondern die höchſte Bewunderung verdient. 
(eier) Ein Redner hat hervorgehoben, daß von der Heiligkeit der Che erſt 
eit Entſtehung des Chriſtenthums die Rede iſt. Ich verweiſe Sie auf den 
Artikel „Ehe“ im letzten Hefte des Grimm'ſchen Wörterbuchs. Che iſt gleichbe⸗ 
deutend mit ewiger Ordnung der Dinge; die Worte „echt“ und „ewig“ jind 
davon hergeleitet. Ehe und Schande können nicht zuſammengedacht werden. 
Wollen Sie den Diſſidenten u. ſ. w. nicht die kirchliche Che geftatten, fo zwin⸗ 
gen Sie ihnen nicht dafür eine Nothehe auf. — Es iſt gejagt worden, daß 
gegen die Civilehe ein Vorurtheil im Lande herrſche. Als ich vor einiger Zeit 
zu ähnlichen Berathungen hierher berufen wurde, habe ich dieſes Moment eben⸗ 
falls geltend gemacht; aber ich muß mich doch wundern, daß alle Petitionen 
gegen die Civilehe gen: ausſchließlich in die Hände des Abgeordneten für 
Naugardt (von Blanckenburg) gelangt find; ſollte die Nation, die dieſes Vor⸗ 
urtheil hegen ſoll, ihn zu ihrem ausſchließlichen Mandatar gewählt haben? 
(Heiterkeit) Da möchte ich doch glauben, daß dieſe Petitionen aus einem ſehr 
kleinen Kreiſe kommen, daß die Vorurtheile gegen die Civilehe auf engere Kreiſe 
beſchränkt ſind, als man gemeinhin annimmt, als ſelbſt ich beim Eintritt 
in dieſe Verſammlung annahm. Was die Amendements anbe⸗ 
trifft, jo war ich erſtaunt unter dem des Abg. v. Weyher den Namen des Abg. 
v. Prittwitz zu finden. Ich halte feine neuliche Rede für unvereinbar mit dies 
ſem Amendement, und möchte doch nicht annehmen, daß er nach dem Beiſpiele 
des Mitgliedes für Lublinig das Amendement nur unterſtützt, um es zu Falle 
zu bringen. Des langen Amendements kurzer Sinn iſt: die Ehe wird durch 
lirchliche Trauung geſchloſſen, es ſei denn, daß dieſe Trauung unerreichbar iſt, 
dann wird ſie nicht geſchloſſen — freilich etwas, was wir auch ſonſt wußten 
(Heiterkeit) — dann erſt ſoll die Ehe durch Erklärung vor dem Rechter ge⸗ 
ſchloſſen werden. Das Blanckenburgſche Amendement iſt materiell von dem 
Vorſchlage der Commiſſion nicht 1 Be nur daß es mit einer Art von 


vornehmem, herablaſſendem, verächtlichem Geſtus die Civilehe den Leuten hin⸗ 
wirft. — Man hat von Seiten meiner politiſchen Freunde auf die obligatoriſche 
Che wie auf ein gelobtes Land bingewieſen, und deducirt, da man jene nicht 
erlangen konne, ſolle man wenigſtens die facultative als eine Art von bſchlags⸗ 
zahlung annehmen. Ich, meine Herren, würde die obligatoriſche Che nie accep- 
üren, auch wenn ſie mir entgegengebracht würde (Bravo), ich würde das Gejeg 
ablehnen, wenn es die obligatoriſche Civilehe vorſchriebe. Ich habe die Ueber⸗ 
zeugung gewonnen, daß die obligatoriſche Che — vielleicht auch in Frankreich, 
gewiß aber am Rhein — wenn auch im Sinne des Geſetzes, doch nicht im 
Sinne des Gefühls iſt. Sie ſcheint mir nichts als ein concentrirtes Aufgebot 
zu fein, was in den Öftlihen Provinzen die Abſchließung des Chepact3 vor dem 
Notar iſt. Was das vorliegende Geſetz bietet, iſt Alles, was wir bedürfen, 
und ich bitte Sie daher, die Paragraphen in der Faſſung der Commiſſion unter 
Verwerfung der Amendements anzunehmen. (Bravo!) 

Abg. Reichen ſperger (Geldern): Man ſolle Geſetze machen für die, 
welche derſelben bedurften; aber kein Menſch behaupte, daß ein ſolches Ehegeſetz 
für die Katholiken Preußens nöthig jei; alſo ſolle man das Geſetz auf die be⸗ 
ſchränken, welche danach verlangten. Freilich, wenn man das Chriſtenthum 
als einen überwundenen Standpunkt anſehe — nun gut! dann erkläre man 
das. Der Grundirrthum ſei der, daß man meine, der Staat könne ein Sur⸗ 
rogat ſchaffen für die kirchliche Ehe; das ſei eine Machtüberſchreitung, die er 
dem Staate abſtreite. Hier treffe das Wort des Tacitus zu: leges sine mo- 
ribus vanae — Geſetze die mit der Sitte im Widerſpruch ſtehen, find leer 
find nichtig. Nach dieſen allgemeinen Ausführungen wendet ſich der Redner 
zu der Faſſung des § 1 und führt aus, die affung des Regierungsentwurfs 
ſei dem Commiſſions⸗Vorſchlage vorzuziehen. Bekanntlich ſei nach der Lehre 
der Kirche der mangelnde Conſens der Eltern nicht ein impedimentum dirimens 
ſondern nur ein impedimentum inpediens; wenn eine Ehe ohne Conſens der 
Eltern durch Trauung geſchloſſen worden, habe ſie kirchliche Giltigkeit; nach der 
Faſſung der Commiſſion könnte es aber jo ausſehen, als ſollte in einem fol: 
chen Falle die kirchliche Trauung auch die bürgerliche Rechtsgiltigkeit der Che 
begründen. Der Redner fordert auf SS 1 und 2 abzulehnen. 

Inzwiſchen hat Vice⸗Präſident Reichen perger den Vorſitz übernommen. 

Abg. v. Roſenberg⸗Lipinsky: Er ſtimme in dieſem unzweifelhaften 
Nothſtande für die fakultative Civilehe und bitte die geſtellten Amendements 
abzulehnen. Er ſei nicht der Anſicht, daß die Civilehe lediglich das Werk einer 
Probion im Lande oder der die Trauung verweigernden Geiſtlichen ſei. Er 
etrachte die Ehe aus einem andern Geſichtspunkte; fie ſei aus dem Entwicke⸗ 
lungsgange unſerer politiſchen Verhältniſſe als eine natürliche Conſequenz ber- 
vorgegangen und der Conflikt habe dazu beigetragen. Daß durch Annahme 
der geſtellten Amendements ein neuer Conflikt etablirt werde, ſei nicht zu leug⸗ 
nen, da durch dieſelben ein Notheivilehe eingeführt werden ſolle. Dies ſei eine 
Civilehe, durch welche Jeder, der ſie eingehe, gewiſſermaßen mit dem Bann 
rag werde; ſie ſei nichts weiter als eine Correltionsanſtalt, und er 
alte den gegenwärtigen Zuſtand für nicht ſo unerträglich als den, der durch 
die Notheivilehe herbeigeführt werde Der Gejepgeber dürfe nicht ſagen: F: 
Die Civilehe iſt geſtattet und § 2: Jeder, der Nie eingeht, iſt gezeichnet! (Sehr 


gut!) Er bitte deshalb dringend um Ablehnung der Amendemente und An⸗ 


nahme des Commiſſions⸗Vorſchlages. (Bravo rechts.) 
Abg. v. Blanckenburg: Daß ich mein Amendement nicht früher, nicht 


ſchon in der Kommiſſion geſtellt habe, hat darin feinen 

im Laufe der Berathungen eine ganz andere rund n bob Beieb 
§.1 reprodueirt beſtehendes Recht, den § 137 
nicht üblich 
Beſtimmung dieſes S erſcheint mir deshalb 
droht aber beſtehendes Recht: nach 
betreffend die Rechtsverhältniſſe der 
haben gegenwärtig die Aelteſten der 
noniten zu ſchließen; ſie führen aber keine Kirchenbücher, ſondern die Chen der 
Mennoniten müſſen in die evangeliſchen oder katholiſchen Kirchenbücher des be⸗ 


Tragweite erhalten hat als bisher 
} A. L. R. II., 1; es iſt bisher 
geweſen, in neuen Geſetzen beſtehende Geſetze zu wiederholen; die 
zalb Überflüſſig. Dieſer Paragraph be⸗ 
9 3 und 6 des Edikts vom 30, Juli 1789, 

tennoniten, und nach $ 498 A. L. R. IL. 11 
Mennoniten das Recht, die Ehen der Men⸗ 


r 


‘reffenden Bezirks eingetragen werden. Wenn § 1 des Geſetzentwurfs ange⸗ 
nommen wird, laufen die Mennoniten Gefahr, in dem Rechte der Cheſchließung 
vor ihren Aelteſten gekränkt zu werden. Warum ſoll man dieſen harmloſen 
Gemeinſchaften, eigentlich nur aus einem Verſehen, dieſes Recht entziehen? 
Vielleicht gefällt es der Regierung, hierüber eine Aufklärung zu gehen. Aehn⸗ 
liche Bedenken werden ſich vielleicht auch bei andern kirchlichen Gemeinſchaften 
finden. Ich muß noch auf einige Angriffe eingehen, welche bei der General⸗ 
Debatte auf mich gemacht worden find. Der Abg. Mathis, und noch mehr, 
der Abg. v. Auerswald hat mir vorgeworfen, ich hätte ja ganz die Kabinets⸗ 
Ordre vom 8. Juni 1857 vergeſſen, in welcher die Civilehe bereits in Ausſicht 
geſtellt worden ſei. Ich werde mich an die von Ihnen Gur Rechten gewandt) 
aufgeſtellte Regel halten, daß es unparlamentariſch iſt, die Krone in die De⸗ 
batte zu ziehen; ich kann jene Kabinets⸗Ordre nicht für etwas Anderes anſehen 
als für eine Maßregel der abgetretenen Regierung, und ich kann ihr deshalb 
keine größere Autorität beimeſſen, als etwa der gegenwärtigen Geſetzesvorlage. 
Ich bin unter dem vorigen Miniſterium nie miniſteriell geweſen; das Wort 
„miniſteriell“ ſteht nicht in meinem politiſchen Katechismus. Es beſtehen in 
dieſem Hauſe berſchiedene Anſichten über die Civilehe; die einen find gegen die 
Regierungsvorlage, weil ſie die obligatoriſche Civilehe wollen; andere wollen 
die fakultative, andere die Noth⸗Civilehe, noch Andere endlich wollen gar keine 
Civilehe. Wohl auch in dieſem Sinne hat der Abg. Mathis uns zur „Selbſt⸗ 
verleugnung“ aufgefordert. Im Jahre 1857 bei der Berathung über den da⸗ 
mals vorgelegten Entwurf eines Ebeſcheidungs⸗Geſetzes ſagte der gegenwärtige 
Herr Referent (Abg. Wentzel) am Schluſſe ſeiner Rede: „Sagen Sie ein ent⸗ 
ſchiedenes Ja oder ein entſchiedenes Nein, aber kein: Ich möchte wohl.“ Daran 
erinnere ich Sie und bitte Sie, die Selbſtverleugnung nicht zu weit zu treiben. 
Die Kabinets⸗Ordre vom 8. Juni 1857 zerfällt in zwei Theile: in dem erſten 
Theile ſpricht der König ſeine Wünſche in Bezug auf die Ordnung dieſer An⸗ 
gelegenheit aus; im zweiten Theile werden poſitive Anordnungen getroffen. 
Dieſe Anordnungen ſind aber zum Theil ſchon wieder rückgängig gemacht wor⸗ 
den. Der Herr Juſtizminiſter hat die Zahl der zur Cognition gekommenen Fälle 
von Trauungsverweigerungen auf 2000 angegeben, die Kabinets⸗Ordre vom 
8. Juni 1857 fordert aber die Geiſtlichen auf, alle ſolche Fälle zur Anzeige zu 
bringen; mehr ſolcher Fälle, als vom Herrn Juſtizminiſter angegeben, ſind alſo 
überhaupt nicht vorgekommen. Die Beſtimmung jener Kabinets⸗Ordre, daß die 
Konſiſtorien in allen dieſen Fällen entſcheiden ſollen, iſt ja bereits abgeändert 
worden; die Entſcheidung iſt dem Oberkirchenrath übertragen worden, der auch 
nicht mehr nach den auf Gottes Wort gegründeten Grundſätzen des chriſtlichen 


Eherechts, ſondern nach einem Prinzip von großer Schmiegſamkeit und Bieg⸗ 


ſamleit entſcheidet. Durch die Berufung auf die Kabinets⸗Ordre vom 8. Juni 
1857 laſſe ich mich alſo noch nicht in die Flucht ſchlagen. — Man hat uns 
ferner den prinzipiellen Einwurf gemacht: die Doctrinäre befänden ſich in dieſer 
Frage bier (auf der linken Seite), während dort (rechts) das praktiſche Bedürf⸗ 
niß berückſichtigt würde. Bei der Abfaſſung eines Geſetzes muß man die Ber 
dürfnißfrage eng begrenzen; das Bedürfniß des gegenwärtigen Geſetzes ſind die 
Trauungsweigerungen; dieſe können aber doch keinen Grund abgeben, 13 Mill. 
Preußen ein derartiges Geſetz aufzudrängen. Die Civilehe iſt eine aus 
den Ideen, welche ein beredteres Mitglied einen Proſeſſoren⸗Gedanken ger 
nannt hat, hervorgegangene Theorie; deshalb bin ich gegen die Civil⸗ 
Che. — Ich komme endlich zu einem Punkte, deſſen Erledigung für 
mich wahrlich eine ſchwere Aufgabe iſt, vor der ich mich gern hinter 
meine Gardine zurückgezogen hätte. Von verſchiedenen Seiten iſt ange⸗ 
deutet worden, unſere Parfei, wir ſeien an Allem Schuld; deshalb ſei es uns 
ganz recht, wenn wir jetzt die Civilehe bekämen (Murren rechts); dieſer Vor⸗ 
wurf verletzt mich nicht, ſelbſt wenn er begründet wäre. Aber der Herr Kul⸗ 
tusminiſter hat in Worten, die allerdings dunkel und verhüllt waren, und mir 
auch, nachdem ich fie in dem ſtenographiſchen Bericht geleſen habe, unverſtänd⸗ 
lich geblieben find, eine Aeußerung gethan, die, wenn ich fie auf mich und 
meine Parteigenoſſen zu beziehen habe, aufs Tiefſte verletzt hat. Er hat ge⸗ 
ſagt: das Geſetz finde Widerſtand bei einem antirevolutionären, echt revolutio⸗ 
nären Fanatismus, der Geiſtlichkeit und Volk zur Auflehnung gegen die Auto: 
ritäten aufrufe (Sehr wahr! Sehr richtig! rechts). Ich hoffe, Sie werden nach⸗ 
ber, wenn ich fertig bin, auch Ihr: „Sehr richtig!“ rufen. Wenn der Herr 
Kultusminiſter nicht mich und meine Parteigenoſſen gemeint hat, alſo eine 
Partei, welcher er vor wenigen Jahren noch eng verbunden angehört hat 
(Murren rechts), ſo iſt er ſich wohl nicht bewußt geweſen, daß ſeine Aeußerung 
wenigſtens ſehr leicht mißzuverſtehen geweſen iſt; wenn er aber meine Partei 
gemeint hat, jo bin ich der Anſicht, das er nicht das gethan hat, was ein 
Miniſter zu thun ſchuldig geweſen iſt. (Heſtiges Murren rechts. Der 
Präſident bittet um Ruhe.) Wenn der Herr Minister mit ſeiner Aeußerung 
alſo nicht Geiſter und Geſpenſter, ſondern Menſchen von Fleiſch und Bein ge⸗ 
meint hat, ſo ſind dieſe Menſchen, wenn ſie der Regierung bekannt ſind, dem 
Staatsanwalt zu übergeben (Bravo links). Ich bin mir bewußt, gegen die 
Perſonen und die Autorität des gegenwärtigen Miniſteriums viel weniger 
Oppoſition gemacht zu haben als die miniſterielle Partei. Der Herr Miniſter 
at mit ſeinen Worten den Fanatismus angegriffen, der ſich auf Gottes Wort 
gt; es kann ſich keine neue Autorität Bahn brechen, ohne die alte Autorität 
zu beſeitigen. Das jüdiſche Synodium war formell in vollem Recht, als es 
den Herrn Chriſtus Ereupigte: nur ſein Unglaube iſt durch den Erfolg beſtraft 
worden. Ebenſo traten die Apoſtel gegen die beſtehende Autorität auf. In 
den Worten des Herrn Miniſters liegt alſo kein Fortſchritt, ſondern ein Rück⸗ 
Schritt zum Ministerium Altenſtein, das in den lölner Wirren u. ſ. w. eben⸗ 
falls die Gewiſſensbedenken nicht reſpektirte. Dieſe Auffaſſung Tann nicht zum 
Segen führen. Möchten die Geheimen Räthe des Miniſteriums Altenſtein und 
wohl auch des gegenwärtigen Miniſteriums ſich nicht an das Beiſpiel der Ge, 
beimen Rätbe der römiſchen Imperatoren mit ihren Chriſtenverfolgungen halten! 
Die Abg. Simſon und v. Rönne haben Gewicht darauf gelegt, daß alle Peti⸗ 
titionen gegen die Civilehe nur mir zugegangen ſeien; ſie haben mir damit zu 
viel Ehre erwieſen; ich bin nur beauftragt geweſen, dieſe Petitionen zu über: 
reichen, Sie haben Sie zu würdigen. Sie (zur Rechten) legen ja ſonſt ſo viel 
Gewicht auf die Stimme des Landes; die Popularität, welche unſere Veſchlüſſe 
im Lande baben, iſt wohl zu beachten. (Der Redner lieſt eine Stelle aus einer 
ſolchen Petition vor, in welcher es heißt, die Gemüther würden durch die Ein⸗ 
führung der Civilehe in ſchmerzlicher Weiſe irre gemacht werden.) Machen 
Sie Ihre Augen nur klar, um im Herzen des Volks zu leſen, und laſſen Sie 
Ibre Augen nicht durch einen Artikel der Verfaſſung überſicht'g und unbrauch⸗ 


bar werden! 
iniſter v. Bethmann⸗Hollweg: M. H.! Der geehrte Abgeord⸗ 
e an mich gerichtet, die zunächſt die vorliegende Sache nicht 
betrifft, die ich aber doch dem Hauſe gegenüber mich verpflichtet glaube zu beant⸗ 
worten. Was ich neulich ſprach, bezog ſich nicht auf ſeine Perſon, wie er deut⸗ 
lich erkannt haben wird aus den unmittelbar folgenden Worten, wo ich ihn in 
eine ganz andere Kategorie stellte. Sie bezog ſich überhaupt nicht nach meiner 
Abſicht auf Perſonen, ſondern auf eine Thatſache, die nicht perſönlich, ſondern 
ſachlich ſich den Eingang wenigſtens zur einen Hälfte, in dieſe Räume verſchafft 
hatte, die andrerſeits hervorgetreten ih in einer kirchlichen Zeitſchrift, die näher 
zu bezeichnen ich für unnötbig halte. Dieſe Thalſache habe ich charakteriſirt 
als Aufruf zur Auflehnung gegen die geordnete Autorität in Kirche und Staat. 
Denn die Auflehnung nimmt zuerſt ihren Urſprung in Geſinnungen und Ge⸗ 
danken, und dieſe finden ihren Ausdruck im Wort, und dazu iſt ausdrücklich 
provocirt worden. Aber Gedanken und Worte werden leicht zur That, zum 
großen Nachtheil derjenigen, von denen ſie ausgehen. Dagegen glaube ich war⸗ 
nen, dieſes Gebahren züchtigen zu müſſen. (Großer Beifall rechts, Ziſchen links.) 
Weil es das kirchliche Gebiet betraf, was mir nicht untergeben iſt, jo hatte ſchon 
damals die ihm vorgeſetzte Behörde das Geeignete ergehen laſſen. Ich hoffe, 
daß es noch heute zur allgemeinen Kunde kommen wird. — Ich hatte keine 
anderen Waffen als das Wort an dieſer Stelle; und daß dies Wort getroffen 
hat, dafür giebt mir der eehrte 2 ſelbſt Zeugniß. (Lebhaftes, ſtür⸗ 
miſches Bravo rechts, Ziſchen links) { 2 1 
Juſtizminiſter Simons: Es find einige thatſächliche Berichtigungen, welche 
ich dem Abgeordneten für Naugard entgegenzuſetzen habe, die mich bewegen, 
das Wort zu ergreifen. Vorab gedenke ich des Punktes, mit welchem er ſeinen 
Vortrag begonnen hat, nämlich der Beſorgniß, daß der § 1, ſei es der Reg. 
Vorlage, ſei es der Kommiſſions⸗Vorſchläge, in den Rechtszuſtand der Menno⸗ 
niten in den öſtlichen Provinzen eingreifen würde. Nach meiner Ueberzeu ung 
iſt dies nicht der Fall. Der 8 1, in der einen wie in der andern Faſſung, 
reproduzirt nur allgemeines bestehendes Recht, hat alſo beſondere Rechtszuſtän⸗ 
digkeiten, welche auf Grund beſonderer Privilegien, Statuten und Provinzial⸗ 
geſete beſtehen mögen, nicht ändern wollen. Es wird vas fofort klar, wenn 
man den $ 61 der Einleitung des Allg. Landrechts ins Auge faßt, welcher be⸗ 
ſtimmt: „Statuten und Provinzialgeſetze werden durch neuere allgemeine Ge⸗ 
ſetze nicht aufgehoben, wenn nicht in letzteren die Aufhebung der erſteren deut: 
lich verordnet iſt.“ Cine ſolche Rückwirkung wollen die angezogenen Beſtim⸗ 
mungen auf das beſtehende Recht —— nn ga en e dam 
i icht blos eine Reprodu g 1 vären, 
8 Neues ae ein neues allgemeines Geſetz enthielten. 
Demnach glaube ich, würde die geäuferte Beſorgniß für erledigt erachtet wer⸗ 
nen. — Sodann hat der Herr Abgeordnete 5 
L. Jun 1857 als einen 5 des ange Staatsminiſteriums, dem ich auch ans 
abe, bezeichnet. Das iſt aber irrig. i \ 
eg allerhöchſte Ordre ins Aug faßt, indem alsdann llar 15 Ga ſie 
keine Gegenzeichnung — das charafteriſtiſche Merkmal einer eigentlichen Staats⸗ 
handlung — an ſich trägt. Das Verhältniß der allerhöchſten Ordre iſt folgen: 


rdnete die allerhöchſte Ordre vom] k 
Es ergiebt ſich das ſofort, wenn b 
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des: Sie iſt auf dem Boden des Kirchenregiments erwachſen, fie iſt als ein 
ſolcher Akt emanirt und den Behörden mitgetheilt; darin, daß ſie es iſt, liegt 
unſtreitbar die Berechtigung, von dieſem Aktenſtück Gebrauch zu machen. In 
dieſer Entſtehungsweiſe erhielt die allerhöchſte Ordre die Bedeutung, welcke in 
früheren Debatten an ſie geknüpft worden iſt. Dieſe Bedeutung liegt nicht in 
der Aeußerung, die der Herr Abgeordnete aus den Kommiſſions⸗Verhandlungen 
citirt hat, deren ich mich übrigens nicht entſinne, ſondern ſie liegt darin, daß 
fie das Prinzip der ſogenannten bürgerlichen Ebe ausgeſprochen hat, verbunden 
mit dem fernern Erforderniß, daß dieſes Inſtitut gewährt werden ſoll, ohne daß 
derjenige, der davon Gebrauch macht, aus der Landeskirche austreten müſſe. 
Das iſt die Bedeutung, die den Eingangsworten der allerhöchſten Ordre ganz 
vorzüglich von mir beigemeſſen worden iſt. Endlich hat der Herr Abgeordnete 
nech von den Zahlen geiprocen, die ich in der vorigen Sitzung mitgetheilt habe. 
Ich bin deshalb auf ſie zurückgekommen, weil der Herr Abgeordnete. wenn ich 
mich recht erinnere, die Zahl der vorgekommenen Weigerungsfälle auf 1000 an⸗ 
gegeben hatte, während nach den mir zugegangenen Notizen die Zahl der im 
J. 1858 vorgekommenen Fälle auf 2000 ſich belief, von denen hinterher durch 
die Entſcheidung des Oberkirchenraths, durch die angenommene ſogenannte mil⸗ 
dere Proxis ſich 1000 ausgeglichen haben, während etwa 1000 unausgeglichen 
geblieben ſind. Ich glaube daher, daß das, was in dieſer Beziehung ich in der 
vorigen Sitzung mitgetheilt habe, durch das, was der geehrte Abgeordnete dage⸗ 
gen angeführt hat, in keiner Weiſe erſchüttert werde. 

Abg. v. Salviati: Nach einer zweitägigen Debatte würde er nicht das 
Wort ergreifen, wenn ihm nicht eine Petition gegen die Einführung der fa 
kultativen Civilehe zugegangen wäre; er gebe ſich aber der Hoffnung hin, daß 
die Petenten, wenn ſie ſpäter die Verhandlungen läſen, die Ueberzeugung er⸗ 
langen würden, daß es mit der fakultativen Eivilehe nicht das auf ſich habe, 
was jie dabei befürchten. Er ſeinerſeits habe ſchon vor der Diskuſſion im Haufe 
den Willen gehabt, für die Vorlage zu ſtimmen, und ſei in dieſem Willen noch 
durch die Verhandlungen befeſtigt worden. Die von der Kommiſſion vorgeſchla⸗ 
gene Faſſung ſei — im Gegenſatze zu den Amendements — die vollkommenſte, 
die zu erreichen geweſen. Als Grund für die fakultative Civilehe verweiſe er 
noch darauf, daß durch ſie die große Mehrheit des Volks nicht berührt werde; 
das Volk im Großen werde nach wie vor die kirchliche Trauung nachſuchen. 

Abg. Wendt lunter großer Unrube im Hauſe): Die katholiſche Kirche könne 
es nicht leugnen, daß Polizei: und weltliches Regiment ebenſo gut von Gott 
eingeſetzt ſeien, wie die Kirche ſelbſt. Die Kirche habe nicht allein die Herrſchaft 
über die Ehe, fie habe vielmehr den Segen zu derſelben zu geben, und dies 
müſſe ſie nach den Staatsgeſetzen thun; ſie habe nicht die Prüfung, ob die Ebe 
ihr zuſage, ſondern nur darüber habe ſie zu entſcheiden, welche Lehre, welche 
Erfahrung, welche chriſtliche Liebe ſie einpflanze in die Herzen der Menſchen, die 
ſich mit einander verbinden wollen. Die Heiligkeit der Ehe gehe nicht aus der 
Form hervor, in der fie eingegangen werde, fie quelle aus dem eigenen Herzen. 

ies hat das Moment, welches die Kirche zu erfaſſen habe — es ſei ein ſehr 
weſentliches. Die Vorlage werde aber nicht einen Konflikt beſeitigen; ſie lon⸗ 
ſtatire vielmehr den Gegenſatz zwiſchen Staat und Kirche. Der Weg, den die 
Verordnung vom 30. März 1857 vorſchreibe, ſei der allein feſt zu haltende. 
Es ſtänden aber auch prakliſche Bedenken der Vorlage entgegen; einmal werde 
der Einfluß der Geistlichen abgeſchwächt und beſonders werde durch daſſelbe die 
Eheſcheidung erleichtert. Bei einer im Cwilwege geſchloſſenen Ebe könne der 
Geiſtliche den Sühneverſuch nicht machen, dieſer müſſe vor dem Richter ſtattfin⸗ 
den und würde in den meiſten Fällen wirkungslos ſein. Da die Vorlage auch 
die Eheſchließung erleichtere, ſo könne er für dieſelbe nicht ſtimmen. 

Abg. Bloemer: Die Katholiken unter den Gegnern der Vorlage hätten 
ſich in der Anſicht vereinigt, daß der katholiſche Glaube die Bekämpfung der 
Vorlage erheiſche. Da die katholiſche Kirche auch die ſeinige ſei, er ſich aber 
völlig außer Stande ſehe, dieſe Erklärung als die richtige anzuſehen, er ſie viel⸗ 
mehr als eine offenbar falſche betrachte, ſo ſehe er ſich genöthigt, die Gründe 
für ſeine Anſicht darzulegen. — Bedinge die gewiſſenhafte Beobachtung der 
Verfaſſung die Annahme der Vorlage? Das ſei die erſte Frage, welche er an 
ſich richte, und dieſe müſſe er den öffentlichen und geſetzlichen Zuſtänden gegen⸗ 
über aus voller Ueberzeugung mit „Ja“ beantworten. Er ſtütze ſich mit die⸗ 
ſem „Ja“ auf das zweite Alinea des Art. 12 der Verf.⸗Urkunde, welches klar 
beſtimme, daß der Genuß der bürgerlichen und ſtaatsbürgerlichen Rechte unab⸗ 
hängig vom religiöſen Bekenntniſſe fein. ſolle, und ferner darauf, daß die ſtaat⸗ 
liche Anerkennung der Ehe zu den bürgerlichen und ſtaatsbürgerlichen Rechten 
gehöre. Wenn der Staatsgenoſſe ein Recht auf die bürgerliche Anerkennung 
der Ehe habe, dann habe der Staat die Pflicht, denjenigen Staatsangehörigen, 
die ihn darum anſprechen, dieſes Recht zu gewähren. Ein Staat, der nach dem 
Vorgange des franzöſiſchen und belgiſchen Staats, das Staatsbürgerthum un⸗ 
abhängig vom religiöien Bekenntniß machen wolle, könne ſich der Konſequenz 
nicht entziehen, die Rechte der Familie zelbſt zu ordnen. Auf Grund der bes 
ſchworenen Verfaſſung werde man die Civilehe als eine Folge des Art. 12 der 
Verfaſſung anerkennen müſſen; fie ſei aber nicht blos eine ſachliche Folge jenes 
Artikels, en ſie ſei außerdem in Art. 19 der Verf. ausdrücklich angeordnet, 
und ſchwerlich gebe es wohl eine deutlichere Faſſung. Er ſtimme für die Vor⸗ 
lage mit beſonderer Rückſicht auf ſeine Heimath. Es handle ſich hier nicht von 
der Geſetzgebung in der Kirche, ſondern von der Geſetzgebung im Staate, von 
der Creixung einer bürgerlichen Ehe, die der Kirche gar nicht zu nahe treten 
ſollen. Die Rheinprovinz habe die Civilehe kennen und ſchätzen gelernt, und 
habe ſich überzeugt, daß dies Inſtitut ſegensreich neben dem kirchlichen Inſti⸗ 
tute bejiehen könne. Wenn aber das katholiſche Rheinland mit der Civilehe zu: 
frieden ſei, dann könne die Anſchauung der Mitglieder der katholiſchen Fraktion 
nicht richtig ſein. Diejenigen, die gegenwärtig erklärten, eher für die obligato⸗ 
riſche als fur die fakultative Gioilehe ſtimmen zu können, ſtimmten jetzt gegen 
die fakultalive Ehe, weil fie ihnen geboten würde; fie würden gegen die obli⸗ 
gatoriſche ſtimmen, wenn fie ihnen geboten würde. (Zustimmung rechts.) Die 
Kirchenautoritäten in Frankreich hätten niemals einen Einſpruch gegen die Ci: 
vilehe erhoben. Die Regierung ſei bemüht geweſen, den Forderungen der Ge⸗ 
genwart zu entſprechen, und dafür gebühre ihre die Anerkennung des Hauſes. 
Er werde für die Vorlage ſtimmen. 

Abg. von Prittwitz zu einer perſönlichen Bemerkung, erwidert dem Abg. 
Simſon, daß er ſich auf der Tribüne ganz ſo wie in der Kommiſſion geäußert. 
In der Kommiſſion habe er ſich nur prinzipiell für die Nothwendigkeit der Ci⸗ 
vilehe ausgeſprochen, für die eine oder andere Form derſelben habe er ſich nicht 
erklärt, event. würde er für den Kommiſſions⸗Antrag ſtimmen. Wäre er aber 
mit dem Abg. Graf Renard in eine Linie geſtellt, jo würde er es ſich zur höch⸗ 
ſten Ehre anrechnen, ſtets mit demſelben zuſammen genannt zu werden. 
(Schwaches Bravo links.) 2 

bg. Eckſtein: Er habe mit ſeinem, vom Abg. Rohden monirten Ausdruck 
über die Auffaſſung der Ehe bei den Bauern, blos der Scham entgegen treten 
wollen, welche der Abg. für Lublinitz gehabt, ſeinen Bauern die Civilehe zu 
bringen. Die fittlihen Anſchauungen der Bauern theile er deshalb nicht. Daß 
vor dem 16. Jahrhundert keine kirchliche Trauung ſtattgefunden, hade er nie 
behauptet, dazu wiſſe er ant von der Geſchichte. 

Abg. graf Renard (mit ſehr erregter — und Haltung): Der Vor⸗ 
redner habe von ihm geſagt, er (Redner) könne wohl nur mit Bauern umgehen, 
das ſei das größte Lob, das man einem Landedelmanne machen könne. Nur 
wer, ohne ſich etwas zu vergeben, ein warmes Herz für ihre Intereſſen habe, 
könne mit Bauern umgehen. (Bravo links, Heiterkeit rechts.) 

Der Berichterſtatter Abg. Wentzel erhält noch das Wort. Er glaube, daß 
der Eindruck, den der Vortrag des letzten Redners hervorgebracht habe, durch 
die dazwiſchen liegenden perſönlichen Bemerkungen nicht abgeſchwächt ſei. Er 
könne ſich, nachdem der Vorredner die Argumente der Kommiſſion zuſammen⸗ 
gefaßt, auf einige allgemeine Bemerkungen und Zurückweiſung der Amendements 
beſchränken. Der Weiherſche Antrag wolle gerade das Gegentheil von dem, 
was die Regierungs⸗Vorlage erſtrebe, er wolle alles einführen, was man als 
Civilnothehe bezeichne. Das Blanckenburgſche Amendement laufe ſchließlich auf 
den Kommiſſions⸗Vorſchlag hinaus, der einzige Unterſchied ſei, daß es den ma⸗ 
teriellen, dispofitiven Inhalt des $ 1 weglaſſe. Der Redner ſchließt mit der 
Aufforderung, die F I und 2 in der Kommiſſtonsfaſſung anzunehmen. 

Bei der Abſtimmung werden die Amendements Weiher und Blandenburg 
mit großer Mehrheit abgelehnt; für jenes ſtimmen die Ratholifen und die Frak⸗ 
ionen Pückler und Arnim, für dieſes die Fraktion Blanckenburg und wenige 
Mitglieder der ſonſtigen Linken. Ueber die 88 1 und 2 in der Faſſung der 
Kommiſſion, wird auf Antrag des Abg. von Arnim⸗Neuſtettin namentlich ab: 
eſtimmt. Das Reſultat ift die Annahme der SS mit 199 gegen 110 Stimmen. 

lit „Ja“ ſtimmen die Fraktionen Vincke und Mathis mit „Nein“ die Katho⸗ 
liten, Polen, und die Fraktionen Pückler, Arnim, Blankenburg, mit Ausnahme 
der Abg. Ebert, Freiherr von Eckardſtein, von Gersdorff, Kaiſer, v. d. Kneſebeck, 
von Leſſing, Lücke, Naumann (Neuſtettin), von Platen, von Prittwitz, v. Reib⸗ 
ni, von Roſenberg⸗Lipinsko, von Sepdliz, du Vignau, von Zaftrow. 
chluß der Sitzung 3½ Uhr. Nächſte Sitzung zur Fortjegung der heutigen 
Diskuſſion, morgen 10 Uhr. > 


[Denkſchrift zur Beantwortung der Interpellation des Abg. 
v. Niegolewski.] Am 14. Juli v. J. wurde dem Ober⸗Präſidenten v. Putk⸗ 
ammer von einem Einwohner der Provinz ein Exemplar der Proklamation 
überreicht, welche die Interpellation näher bezeichnet. In dem Schreiben wurde 
emerkt, daß mehre Gremplare dieſer Proklamation direkt von London aus 
einem in der Nähe wohnenden Bekannten zugeſendet worden. Daß dieſe Pro⸗ 
Hamation mit der Ueberſchrift: „Das Polniſche Volk, der Revolutionsbund zu 
London an die Polen“ und mit dem Schluſſe: „Geſchehen in London, den 


23. Mai 1858. Gruß und Brüderlichkeit. Der Vorſitzende des Vereins. 
Popowski. Der Sekretair. H. Abicht“, in der That von London aus in die 
Provinz Poſen geſchickt worden iſt, dies beweiſt die auf Inſtanz der Staats⸗ 
anwaltſchaft erfolgte gerichtliche und eidliche Vernehmung des Empfängers. 
In der gerichtlichen Verhandlung vom 22. Juli 1858 ſagt er, nachdem ihm 
ein poſener Druck⸗Exemplar vorgelegt worden war, wörtlich: „Vor ungefähr 
3 bis 4 Wochen erhielt ich etwa 3 bis 4 Exemplare dieſes mir eben vorge⸗ 
legten Aufrufs deſſelben Inhaltes, aber nicht in derſelhen Form, weil die mir 
überſandten Eremplare im Oktavformat waren. Die Exemplare wurden mir 
durch die Poſt zugeſchickt und durch den hieſigen Briefträger in das Haus 
ebracht. Der Brief war nicht frei, ich habe dafür 7 oder 8 Sgr. Porto zah⸗ 
en müſſen. Der Brief trug den Poſtſtempel London. Ein Siegel hatte der 
Brief nicht, er war mit irgend einer klebrigen Maſſe verſchloſſen, ein Petſchaft 
war alſo nicht darauf ſichtbar. Die Adreſſe war franzöſiſch ganz einfach: 
A Nonsieur N. N., ohne weiteren Zuſatz mit der Ortsangabe. Die Hand⸗ 
ſchrift war mir vollſtändig unbekannt; in dem Briefe war nichts geſchrieben, 
es war nur ein Brief⸗Couvert, in dem ſich die Exemplare befanden.“ Dieſe 
Ausſage ſetzte das völlig außer Zweifel, was ſchon, ehe — 7 erfolgte, und 
ehe ſie wegen des durch die örtliche Entfernung und durch die nothwendige 
Requiſition bedingten Verzuges erfolgen konnte, als im hohen Grade wahr⸗ 
ſcheinlich angenommen werden durfte. Faſt gleichzeitig mit der Anzeige bei 
dem Ober⸗Präſidenten waren gleiche Anzeigen dem Polizei⸗Präſidenten v. Bä⸗ 
renſprung zugegangen. Auch ihm wurde von einzelnen Einwohnern mitge⸗ 
theilt, daß ſie Exemplare durch die Poſt in derſelben Weiſe, nur unter Cou⸗ 
vert von London aus erhalten haben. N 

Das Schriftſtück gewann für den Ober⸗Präſidenten in doppelter Bezie⸗ 
hung eine Bedeutung. War auch das Auftauchen revolutionärer Proklama⸗ 
tionen in polniſcher Sprache von London aus nichts Neues, hatten ſich die⸗ 
ſelben vielmehr, namentlich jeit dem Beginn des orientaliſchen Krieges zahl⸗ 
reich gezeigt, dahin gerichtet, die Fremdherrſchaft mit Gewalt und in offener 
Empörung zu beſeitigen, oder ſpeziell auf die Mittel zu dieſem Zwecke einge⸗ 
hend, bald zur Organiſation der Patrioten, bald die unter den Fahnen ſtehen⸗ 
den Polen zur Deſertion und zum Treubruche auffordernd, ſo war doch 
allen dieſen das gemeinſam, daß ſie ſtets auf denſelben Urſprung zurückführ⸗ 
ten. Sie waren entweder von dem Central⸗Comite der Revolution, oder von 
der polniſchen Demokratie in London ausgegangen; hier trat ein neues, bis 
dahin unbekanntes Organ auf: Das polniſche Volk, der Revolutionsbund zu 
London. Dazu kam, daß der Inhalt den Ausbruch als nahe bevorſtehend 
ankündigte, und daß der Umſturz aller ſtaatlichen und ſozialen e 
mit einer Wildheit gepredigt wurde, wie ſie faſt noch nicht zum Vorſchein ge⸗ 
kommen war. ; 

Der Ober⸗Präſident erachtete es deshalb als feine Aufgabe, jo bald wie 
möglich zu einer Auskunft über die Stellung dieſes neuen Vereins zu den 
ſonſtigen Vereinen der Emigration und der Revolution, ſowie darüber zu 5 
langen, ob und welche Verbindungspunkte derſelbe in der Provinz habe. Auf 
dem Wege der Vernehmungen war namentlich in letzterer Beziehung zu einem 
Reſultat nicht zu gelangen. Hatten doch Diejenigen, welche den Behörden 
Nachricht gegeben, dies nur unter der ausdrücklichen Zuſicherung gethan, daß 
ihre Namen nicht genannt werden dürfen, und hatte doch Derjenige, deſſen 
Vernehmung bereits erwähnt worden, wörtlich und eidlich erklärt: „Ich glaube 
genug gethan zu haben, wenn ich die Exemplare vernichtete. Daß es nicht 
mein Wunſch ſein konnte, die in meinen Händen befindlichen Exemplare Grund⸗ 
lage einer Unterſuchung werden zu ſehen, wird man mir 0 nicht verargen, 
wenn man meine Nationalität berückſichtigt.“ Und dieſer Mann war preu⸗ 
ßiſcher Beamter. i 

Unter dieſen Umſtänden glaubte der Ober⸗Präſident nur durch die Thä⸗ 
tigkeit der Behörden zum Ziele gelangen zu können, und um dieſe auf die 
kürzeſte Weiſe zu unterrichten, ließ er, wies dies auch früher bereits geſchehen, 
Abdrücke, 400 an der Zahl, in der Decker 'ſchen Druckerei in Poſen abziehen 
und mit beigefügten Ueberſetzungen verſenden. Es iſt hierbei ſo wenig die 
Abſicht geweſen, dieſe Abdrücke dem Originale gleich zu machen, wie dieſen 
Druck zu verheimlichen. Jenes ergiebt ſich ſchon aus den Thatſachen, welche 
die Interpellation ſelbſt anführt, ſo wie aus der von dem Zeugen bekundeten 
Verſchiedenheit des Formats. Auch die Folgerung, als habe die Druckerei zu 
dieſem Behufe ausdrücklich beſondere Typen beſorgen müſſen, und als ſei dr r 
dies nur nicht vollſtändig gelungen, iſt entſchieden unrichtig. Das Original 
war, wie angeführt, am 14. Juli bei dem ber⸗Präſidenten eingegangen, und 
ſchon am 17. iſt nach Ausweis der Ober⸗Präſidial⸗Akten mit der erſten Ver⸗ 
ſendung der Abdrücke an die Staatsanwaltſchaften der Provinz verfahren 
worden. In drei Tagen beſondere Typen zu beſchaffen, grenzt an das Un⸗ 
mögliche. Noch mehr giebt dies ein anderer Umſtand an die Hand. Die 
Rechnung der Druckerei — Satz, Druck und Papier beträgt, und fie iſt orig. 
in den Ober⸗Präſidial⸗Akten, 4 Thlr. 20 Se: Was bei dieſem Preiſe für 
die Be 5 fn beſonderer Typen, für die Geheimhaltung in in ps gebracht 
ſein ſoll, iſt in der That nicht erſichtlich. Es liegt hier eben ein ſo normaler 
Preis vor, der jede Nebenabſicht von ſelbſt ausſchließt. 

Die Ober⸗Praſidial⸗Akten ergeben, daß am 25. Juli die Schreiben an 
an die Ober⸗Präſidenten, das General⸗Kommando in Poſen zur Vertheilung 
an die Truppen ⸗ Befehlshaber, die betreffenden Regierungs⸗Präſidenten, die 
Polizeibehörden und die Landräthe der Provinz mit den Abdrücken zur Poſt 
gegeben worden find, und fie ergeben weiter, und dies wird durch die Mini⸗ 
ſterial⸗Akten beſtätigt, daß am 24. Juli der Bericht über die Sache an den 
Miniſter des Innern mit 40 Drud:Cremplaren abgegangen iſt. In dieſem 
Berichte wird das Veranlaßte, wie es eben dargelegt worden, mitgetheilt, und 
beantragt, den Miniſtern der auswärtigen Angcle enheiten und der Juſtiz eine 
Anzahl Exemplare mitzutheilen, um reſp. im Auslande die näheren Recherchen 
zu veranlaſſen, und den Juſtizminiſter zu erſuchen, die Thätigkeit der betrej- 
fenden Staatsanwaltſchaften für dieſe Ermittelungen in Anſpruch zu nehmen. 
Beides iſt geſchehen, und die Zweckmäßigkeit, ja die Nothwendigkeit dieſer 
Maßnahmen bedarf keiner beſonderen Motivirung. 

Die in der Interpellation angeführten Circulare des Polizei⸗Präſidenten 
v. Bärenſprung ſind ergangen und ganz in der Ordnung. Sie haben aber 
nicht ihren Grund in dieſer Proklamation, ſie beruhen vielmehr ſchon in einer 
älteren Anordnung aus dem Jahre 1852, welche dahin geht, daß die Polizei⸗ 
behörden ſich unter einander Nachrichten von erheblichen, das politiſche Gebiet 
berührenden Ereigniſſen mittheilen ſollen, um die politiſche Thätigkeit auf die⸗ 
ſem Gebiete zu konzentriren und zu einer einheitlichen zu geſtalten. 

Dieſer Anordnung hat der v. Bärenſprung genügt und von dieſen Cir⸗ 
kularen ſchließt ſich nur das vom 23. Juli pr. an dieſen Vorfall und über⸗ 
dies auch nicht einmal direkt an. Gleich den Landräthen der Provinz hat 
auch der Polizei⸗Präſident zu Poſen mehrere Exemplare zur Benutzung bei 
den von demſelben zu veranlaſſenden Recherchen erhalten. Der Beamte, deſſen 
Gewahrſam dieſelben anvertraut geweſen, hat nun, wie ſich erſt jetzt ermit⸗ 
telt, ohne Genehmigung, ja ſelbſt ohne Vorwiſſen ſeines Vorgeſetzten ſich er⸗ 
laubt, einzelne Exemplare, etwa 20 an der Zahl, theils an Bekannte zu ver⸗ 
theilen, theils unter Couvert an Einwohner der Provinz durch die gen zu 
verſenden. Er hat aber, wie er behauptet, ſeine Handſchrift auf den Adreſſen 
nicht verſtellt. Die bereits eingeleitete Disziplinar⸗Unterſuchung wird dieſes 
völlig ungehörige Verfahren zur geſetzlichen Ahndung bringen. Von einer 
Provokation iſt aber ſchon faktiſch keine Rede; es iſt gegen Niemanden ein⸗ 
geſchritten worden. 

Ich bemerke ſchließlich, daß vor wie nach dieſer Zeit von dem Ober⸗Prä⸗ 
ſidenten ähnliche Vervielfältigungen den Behörden mitgetheilt worden ſind. Na⸗ 
mentlich das Facſimile der neuerdings in der Provinz zum Vorſchein gekom⸗ 
menen polniſchen Guldenſcheine in verſchiedenen Werten, einlösbar bei dem 
Schatze des künftigen polniſchen Reiches, und bei Gelegenheit eines Aufrufes, 
Pralle London, am 1. Oktober 1858, welchem, gleich der hier vorliegenden 

roklamation, die Aufnahme in der „Poſener Zeitung“ am 6. und 7. d. M. 
auf dur get noch unbekannte, aber näher zu ermittelnde Weiſe zu Theil ge⸗ 
worden iſt. 


Die in der Interpellation geſtellten Fragen zu! bis 3 ſind hiernach voll⸗ 
ſtändig beantwortet und was die Frage zu 4 betrifft, ſo ergiebt ſich aus dem 
Dargeſtellten zur Evidenz, daß eine Provokation weder ſtattgefunden hat, noch 
daß eine ſolche beabſichtigt worden iſt, und daß die Regierung in allen Be⸗ 
ziehungen nach wie vor ihre Schuldigkeit zu thun wiſſen wird. 


à Berlin, 11. April. [Die Congreßfrage.] Franzoͤſiſche und 
franzöſiſch geſinnte Organe beſtreben ſich fortdauernd, die gegenwärtig 
dem Zufammentritte des Congreſſes entgegenſtehenden Schwierigkeiten 
allein auf Rechnung Oeſterreichs zu ſchieben. Wir haben Ihnen den 
wahren Thatbeſtand bereits in unſerm vorigen Briefe dargelegt. Die 
von Oeſterreich jetzt geforderte Entwaffnung Sardiniens wurde 
ihm von England aus eigener Bewegung zugeſagt, und wenn das 
Kabinet von St. James jetzt nicht im Stande iſt, das der öfterreichi- 
ſchen Regierung gegebene Verſprechen zu verwirklichen, ſo iſt der Schluß 
erlaubt, daß Frankreich den Einfluß, den es gegenwärtig in Turin 
ausübt, nicht benutzt hat, um Sardinien zur Entwaffnung zu bewegen. 
Diejenigen aber, welche verlangen, daß Oeſterreich, wenn Sardinien 
entwaffne, auch entwaffnen ſolle, vergeſſen, allerdings ſchwer begreif⸗ 
licher Weiſe, daß hinter Sardinien Frankreich ſteht, welches jetzt, wie 


gar nicht zu bezweifeln iſt, aus allen Kräften rüſtet, und daß die ſar⸗ 
diniſche Armee höchſtens die Vorhut der franzöſiſchen bildet. Wer ein 
ſolches Anſinnen an Oeſterreich ſtellt, muthet ihm daher nichts Gerin⸗ 
geres zu, als daß es ſich einer franzöfiihen Invaſion gegenüber wehr⸗ 
los machen ſolle, während Sardinien, mag es immerhin entwaffnen, 
durch die ihm angebotene Garantie Englands und Frankreichs gegen 
jede Gefahr eines öſterreichiſchen Angriffs ſicher geſtellt it. Was nach 
dieſer wahrheitsmäßigen Mittheilung der Sachlage die Behauptung 
des „Nord“ zu bedeuten hat, die Großmächte beabſichtigten, voll Un— 
willen über die geflifientlichen Verzögerungen des wiener Kabinets und 
die von ihm dem Congreß bereiteten Hinderniſſe, ohne den Beitritt 
Oeſterreichs zum Congreß zuſammenzutreten — ſpringt in die Augen. 
Es ſcheint allerdings, daß der ruſſiſchen Politik derartige Abſichten 
nicht ganz fremd find; wenigſtens cireulirt in gutunterrichteten diplo⸗ 
matiſchen Kreiſen die Nachricht, die wir übrigens trotzdem nicht ver: 
0 bürgen möchten, daß Rußland demnächſt bei den Höfen von 
N London, Paris und Berlin den Antrag zu ſtellen gedenke, 
5 bei fortgeſetzter Weigerung Oeſterreichs, ohne daſſelbe 
& den Congreß abzuhalten. Aber aus beſter Quelle erfah: 
: ren wir, daß England und Preußen unter keinen Umſtän⸗ 
5 den ſich zu einem ſolchen Schritte verſtehen würden. Daß 
in jedem Falle wichtige Entſcheidungen im Werke ſind, geht auch aus 
der Nachricht hervor, daß Erzherzog Albrecht morgen Früh 7 Uhr 
hier eintreffen wird. Aufgegeben iſt übrigens die Hoffnung noch nicht, 
die über die Entwaffnung Sardiniens entſtandenen Schwierigkeiten zu 
ſchlichten, und wie wir hören, iſt auch Preußen neuerdings wieder mit 
Vorſchlägen, die eine Vermittelung bezwecken, hervorgetreten. — Die 


die meiſte Ausſicht hat, zum Schauplatze des Congreſſes deſignirt zu 
werden, können wir Ihnen beſtätigen, obwohl beſtimmte Feſtſtellungen 
darüber noch immer nicht getroffen ſind. 


Marine] it ein allgemein ausgeſprochener und gehegter Wunſch. Es 
iſt jedoch eine Angelegenheit, deren Erledigung nicht fo leicht erfolgen 
kann, wie man gewöhnlich glaubt. Die Mittel zum Bau neuer Schiffe 
zu ſchaffen, dürfte mit den geringſten Schwierigkeiten verknüpft ſein, 
denn eine Anleihe würde hier leicht aushelfen, auch die Bemannung 
der Schiffe würde bald von der Handels-Marine genommen werden 
können, dagegen iſt es ſehr ſchwierig, die erforderliche Anzahl von Of— 
fizieren heranzubilden, wenn man nicht zu der äußerſten Aushilfe grei⸗ 
fen und ſie von ausländiſchen Kriegsflotten herbeiziehen will. Das 
jetzige Marine⸗Offizierkorps reicht nicht einmal für den Krieg aus, denn 
bei Eintritt eines ſolchen würde eine große Zahl der verſchiedenen 
Kategorien von Offizieren fehlen, und zwar: 7 Kapitäns zur See, 
5 Korvetten⸗Kapitäns, 20 Lieutenants und 45 Fähnriche und Kadet— 
ten. Sobald mehr Offiziere wirklich vorhanden fein werden, als im 
Frieden erforderlich find, fo ſollen, ähnlich den engliſchen Halbſold-Of— 
fizieren, die nicht aktiven Offiziere mit zwei Dritteln ihres Gehaltes 
zur Dispoſition geſtellt werden. — Seit dem Jahre 1854 ſind zum 
eigentlichen Schiffsbau, für die Schiffe Arkona, Gazelle, Loreley und 
Grille, 1,107,387 Thlr. verwendet worden. — Durch eine allerhöͤchſte 
Kabinetsordre vom 14. v. M. iſt die neue Organiſation der Marine: 
Verwaltung genehmigt, und dadurch für das nächſte Jahr die Anftel- 
lung eines beſonderen Chefs der Marine-Verwaltung erforderlich ge: 
worden. — Die Bauten an der Jahde werden mit großem Eifer be: 
trieben, und es find durchſchnittlich 800 Arbeiter dabei beichäftigt. 
Neben der Anlage der Befeſtigungen daſelbſt iſt auch die Erlangung 
weiterer Befugniſſe ins Auge gefaßt, z. B. die Herrichtung eines Han⸗ 
delshafens, Gebietserwerbungen im Intereſſe der auszuführenden Fe⸗ 
ſtungsbauten, erweiterte Rechte für Ufer: und Waſſerbauten ꝛc. Zur 
Erlangung dieſer Befugniſſe und zu nothwendig werdenden Regelungen 
und Auseinanderſetzungen mit Oldenburg iſt dort ein preußiſches Kom: 


* miſſariat niedergeſetzt worden. — Das Intereſſe für die Vergrößerung 
2 der Marine hat ſich auch im Abgeordnetenhauſe bei den Kommiſſions—⸗ 
8 Berathungen über das Budget der Marine⸗Verwaltung kund gethan, 
655 und find in dieſem Sinne die von der Staatshaushalts-Kommiſſion 
75 beſchloſſenen Anträge an das Plenum aufzufaſſen: das Haus der Ab- 
K geordneten wolle beſchließen, die königl. Staatsregierung aufzufordern, 


bei Vorlegung des Staatshaushalts-Etats für 1860: 1) dem Hauſe 
8 der Abgeordneten einen feſten Plan mitzutheilen, aus welchem der 
* Zweck der preußiſchen Kriegs-Marine und die in einem beſtimmten 
Zeitraume zu vollendende Ausführung deſſelben zu erſehen iſt; 2) die 
einzelnen Ausgabe⸗Poſitionen des Etats der Marine⸗Verwaltung dieſem 
Plane gemäß einzurichten; 3) den bisher befolgten Grundſatz, daß ſich 


die einzelnen Titel des Etats bei einer etwaigen Erſparniß auf dem 
5 Einen oder dem Andern gegenſeitig übertragen, in ſeiner Allgemeinheit 
55 nicht mehr in Anwendung zu bringen. 
5 [Ueber die diesjährigen Truppen⸗Uebungenj find folgende 
Aaallerhöchſte Beſtimmungen getroffen: 1) das 7. und 8. Armee: 
1 Corps ſollen große Herbſtübungen abhalten, an welchen die Landwehr⸗ 
iM, Infanterie und die Landwebr⸗Kavallerie, fo wie von jedem der 8 Re⸗ 
1 ſerveinfanterie-Regimenter ein kombinirtes Bataillon Theil zu nehmen 
1% haben. Zum Schluſſe dieſer Uebungen ſollen fünftägige gemeinfame 


Uebungen beider Armeecorps ſtattfinden, wozu der Chef des General— 
ſtabes der Armee die zur allerhöchſten Genehmigung vorzulegende Ge⸗ 
neralidee zu entwerfen hat. In Anſehung der Zeit und der Orte der 
Zuſammenziehungen wird das Nähere ſpäter erfolgen. Der Ausfall, 
welcher an der Etatsſtärke der Truppentheile durch die Zahl der Kran: 
ken und Kommandirten entſteht, iſt durch Einziehung der nöthigen Re⸗ 
ſerve⸗ und Landwehrmannſchaften zu decken. — 2) Für die Uebungen 
n der Linientruppen und des Gardecorps wird das Generalkommando 
noch die Vorſchläge machen. Die Bataillone des 2. Gardelandwehr⸗ 
Regiments üben bei ihren Stabsquartieren, und hat das 4. Garde⸗ 
Landwehr⸗Regiment an den Uebungen des 7. Armeecorps Theil zu 
nehmen. — 3) Bei den übrigen Armeecorps, welche nicht vor 
Sr. königlichen Hoheit dem Prinz-Regenten Revue haben, follen die 
Divifionen allgemen unter Theilnahme von 12 Fuß- und 4 reitenden 
Geſchützen per Divifion Herbſtübungen abhalten. Abweichend von den 
darüber beſtehenden Vorſchriften iſt jedoch das Exereiren der Infanterie: 
Regimenter auf 5 Tage zu beſchränken und ſind dagegen die Infan⸗ 
teriebrigadesUebungen auf 8 Tage auszudehnen. Auch iſt für die letz⸗ 
teren 3 Tage dieſer Uebungen Artillerie in entſprechender Zahl hinzu: 
zuziehen. Die Landwehr = Infanterie der oben genannten Armeecorps 
ſoll bei den Stabsquartieren in Bataillonen üben, mit Ausnahme der 
Bataillone des 3. und 4. Armeecorps, fo wie der Landwehr ⸗Bataillone 
Bartenſtein, Ortelsburg und Wohlau, welcher vorzugsweiſe behufs der 
erſten Schießübungen mit dem Zündnadelgewehr — zu je 2 und 2 
Compagnien, ihre Uebungen abzuhalten baben. — Die Landwehr: 

5 Kavallerie des 3. und 4. Armeecorps übt in zuſammengezogenen 
10 Regimentern, die Eskadron des Landwehrbataillons Wriezen jedoch für 
ſich. — Die Landwehr » Artillerie, die Pionniere, die Jäger und der 

Train haben nach den allgemeinen Beſtimmungen ihre Uebungen ab: 
zuhalten. — 4) Bei ſämmtlichen Armeecorps find die Linienkavallerie⸗ 
Regimenter, welche mehr als eine Garniſon haben, im Frühjahr — 
jedoch nicht vor Mitte Mai — zu zehnmaligem Exerciren im Regi⸗ 
ment an denjenigen Punkten zuſammenzuziehen, bei welchen die erfor⸗ 


ſchon anderweitig verbreitete Nachricht, das gegenwärtig Karlsruhe 


+ Berlin, 11. April. [Die weitere Ausbildung unferer 


gen des Mai mit der Hof⸗Opernſängerin Fräul. 


unterliegen, theilweiſe aber auch A 
tionsrechtes verlangen. Die Agrar⸗Kommiſſion hat, obgleich der Vertreter des 
Miniſteriums es als ſehr ſchwierig darſtellte, ein Geſetz in dieſer Materie zu 
entwerfen, die Ueberweiſung der N | 

trage beſchloſſen, ein Geſetz im Sinne der Petenten zu entwerfen, dabei aber 
die 


ſtünde die Auflöſung des Oberkirchenraths, oder vielmehr feine Wieder⸗ 
einſetzung als beſondere Abtheilung des Kultusminiſteriums mit Sicher⸗ 
heit zu erwarten. 
einnimmt, iſt nach den ſtrengeren Grundſätzen des konſtitutionellen 
Syſtems ſchwerlich gutzuheißen. 
den zwiſchen der oberſten Kirchenbehörde und dem Miniſterium die Ge⸗ 
ſchäfte in bedenklicher Weiſe hin und hergetragen, man weiß häufig 
nicht wo die Begutachtung aufhört und die Ausführung anfängt. 
Freilich wird die den Verhältniſſen entſprechende Beſetzung des Kul⸗ 
tusminiſteriums in demſelben Maß erſchwert, allerdings kaum mehr 
als die Berufung neuer Mitglieder in den Oberkirchenrath in Zukunft 
werden würde. Läugnen läßt ſich nicht, daß die Regelung der prote⸗ 
ſtantiſchen Kirchenangelegenheiten in Preußen mit großen Schwierig⸗ 
keiten verknüpft iſt, und daß es noch einer geraumen Zeit bedarf, be⸗ 
vor das Definitivum als geſichert angeſehen werden kann. Zu grämen 
braucht man ſich darüber nicht: iſt es doch die Aufgabe des Proteſtan⸗ 
tismus, ſich fortwährend in's Gleichgewicht zu ſetzen mit den andern 
Bildungszuſtänden der bürgerlichen Geſellſchaft, und zumeiſt in dieſem 
Entwickelungsprozeß beſteht Preußens geſchichtlicher Gang. 


Frhr. v. Beuſt hat ſich vorgeſtern Nachmittag nach Berlin begeben 
und iſt in voriger Nacht von dort zurückgekehrt. 


jetzt allgemein verbreiteten Nachricht iſt die bei unſerem Kreisgerichte 
anhängige Kriminalunterſuchung wider den biefigen Oberbürgermeifter 
Münch wegen Ablehnung des Unterſuchungsrichters, die ſich 
zwiſchen beiden beſtehendes feindfeliges Verhaͤltniß ſtützen ſoll, neuerdings 
dem großherzogl. Kreisgerichte zu Weimar übertragen worden. 
bei unſerem Kreisgerichte auch noch andere tüchtige Kräfte wirken, fo 
muß dieſe außergewöhnliche Maßregel wohl durch Gründe ganz beſon⸗ 
derer Art (vielleicht ſchon durch die Beſorgniß nachtheiliger Einwirkun⸗ 
gen auf die Unterſuchung am hieſigen Platze) herbeigeführt worden 
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derlichen Exercierplätze vorhanden find und wo ſich fiskaliſche Magazine 


beſinden. Im Herbſt, vor dem Beginn der Brigadeübungen, ſollen die 
Linienkavallerie-Regimenter dagegen nur viermal im Regiment ererciren. 
(Pr. Ztg.) 

[Hof- und Perſonal⸗Nachrichten. — 85 Tages⸗Chronik.] 
Ihre königliche Hoheit die Frau Prinzeſſin von Preußen, der Prinz und 
die Frau Prinzeſſin Friedrich Wilhelm, die Prinzen Karl und Albrecht 
und andere Prinzen und Prinzeſſinnen des hohen Königshauſes wohnten ge: 
ſtern Vormittag dem Gottesdienſt im Dome bei und hörten die Predigt des 
Ober⸗Hofpredigers Dr. Strauß. Mittags machten die hohen Herrſchaften eine 
Spazierfahrt, und um 4 Uhr fand die Familientafel im Palais Sr. königl. 
Hoheit des Prinzen Friedrich Wilhelm ſtatt, an welcher außer den Mitgliedern 
der königlichen Familie und den hier anweſenden hohen Gäſten auch Se. fü: 
nigliche Hoheit der Prinz Auguſt von Würtemberg, Ihre Hoheiten der Prinz 
Wilhelm von Baden, die Prinzen Heinrich und Ludwig von Heſſen, der Fürſt 
von Hohenzollern, Ihre Durchlauchten der Erbprinz Leopow und der Prinz 
Karl von Hohenzollern, der Prinz Julius von Holſtein und andere fürſtliche 
Perſonen theilnahmen. 5 

— Ihre königlichen Hoheiten die Frau ii von Preußen, der 
Prinz und die Frau Prinzeſſin Friedrich Wilhelm, Se. Hoheit der Prinz 
und Ihre königliche Hoheit die Frau Prinzeſſin Friedrich Wilhelm von 
Heſſen, der Admiral Prinz Adalbert und andere Mitglieder der königl. 
Familie wohnten am Sonnabend der Vorſtellung im königl. Schauſpielhauſe 
bei. Geſtern Abend erſchienen Ihre königlichen Hoheiten der Prinz⸗Regent, 
die Prinzen Albrecht und Georg, die Frau Prinzeſſin Friedrich Karl, 
Se. Hoheit der Prinz und Ihre königl. Hoheit die Frau Prinzeſſin Friedrich 
Wilhelm von Heſſen und andere hohe Herrſchaften in der Oper. Ihre 
königl. Hoheit die Frau Prinzeſſin Friedrich Karl begab ſich um 10 %½ Uhr 
nach Potsdam zurück. 

— Ihre königl. Hoheit die Frau Prinzeſſin Karl iſt geſtern Abend von 
Weimar hierher zurückgekehrt. Ihre königl. Hoheit wurde bei Höchſtihrer An⸗ 
kunft auf dem Anhalter Bahnhofe von Sr. königl. Hoheit dem Prinzen Karl, 
Sr. Hoheit dem Prinzen und Ihrer königl. Hoheit der Frau Prinzeſſin Frie⸗ 
drich Wilhelm von Heſſen empfangen und in das Palais geleitet. 

— Se. kgl. Hoh. der Prinz Alexander hat ſich heut Früh an den han⸗ 
noverſchen Hof begeben und wird an demſelben kurze Zeit zum Beſuch ver⸗ 
weilen. Am 15. d. M. gedenkt Se. königl. Hoheit nach der Schweiz abzu⸗ 
reiſen, um dort wieder einen längeren Aufenthalt zu nehmen. 

— Se. Hoheit der Prinz Friedrich Wilhelm von Heſſen begab ſich 
heute Vormittag 10 Uhr nach Potsdam, ſtattete dort Ihren königlichen Ho⸗ 
heiten dem Prinzen und der Frau Prinzeſſin Friedrich Karl und Ihren Ho⸗ 
heiten den Prinzen Heinrich und Ludwig von Heſſen einen Beſuch ab und 
kehrte darauf wieder von dort hierher zurück. 

— Der öſterreichiſche Geſandte am Hofe zu Kopenhagen, Graf Ca roly, 
traf heute Früh von dort hier ein und ſetzte unverweilt die Reiſe nach Wien 
fort. 
— Ihre koͤnigliche Hoheit der Prinzeſſin Alexandrine gedenkt, wie wir 
hören, zu Anfang des nächſten Monats in Begleitung des Grafen von Fincken⸗ 
ſtein, erſten Kammerherrn Ihrer Majeſtät, der Königin aus Italien hierher 
zurückkehren. 

— Der großherzogl. mecklenburg⸗ſchwerinſche Oberſt und Diviſions⸗Kom⸗ 
mandeur v. Bilgner iſt in Begleitung ſeines Adjutanten, des Premier⸗Lieu⸗ 
tenants v. Wrisberg, zur Beiwohnung der in den nächſten Tagen hier ſtatt⸗ 
babenden Bataillons⸗Vorſtellungen der Garde-Infanterie⸗Regimenter von 
Schwerin hier eingetroffen. \ h 

— Der Hauptmann v. Wen ditern vom 5. Infanterie⸗Regiment, zuletzt 
Führer der Stamm⸗Kompagnie des Lehr⸗Infanterie⸗Bataillons, iſt zum Ma⸗ 
jor in gedachtem Regiment ernannt worden. ROSE } 

— Der im evangeliſchen Ober⸗Kirchenrath, vornehmlich bei der Bearbei⸗ 
tung der evangeliſchen Diaſpora⸗ Angelegenheiten beſchäftigte Ober-Prediger 
Hengſtenberg (früher in Brandenburg) iſt, wie wir hören, zum Konſiſto⸗ 
rialrath ernannt worden. 

— Das Lehr-Infanterie-VBataillon wird, wie alljährlich, am 15. d. 


M. Se g 5 Tages darauf findet die übliche Beſichtigung deſſelben 
dur 


Se. königl. Bo den Prinz⸗Regenten an der Gartenſeite des neuen 
Palais bei ee tatt. RN 

— Der Landrath Jachmann, welcher ſich bekanntlich in den erſten Ta⸗ 
Johanna Wagner vermäh⸗ 
en wird, hat die Verwaltung des Kreiſes Königsberg i. Pr. niedergelegt und 
arbeitet jeit Kurzem bei der königl. Regierung in Potsdam, um ſich demnächſt 
der dritten Staats⸗Prüfung zu unterziehen. In Potsdam wird das junge 
Paar während der Sommermonate ſeinen Wohnſitz nehmen. (N. Pr. 3.) 


Schleſiſche Petitionen.] Dem Hauſe der Abgeordneten ſind aus 
der Provinz Schleſien 12 Petitionen von mehreren Grundbeſitzern Ober⸗ 
Schleſiens, Elsner v. Gronow, v. Raczek und Genoſſen, ferner von 15 grö- 
ßeren Grundbeſitzern Nieder⸗Schleſiens, unter ihnen auch die General⸗Man⸗ 


datarien des Fürſten v. Carolath⸗Beuthen und der Herzogin v. Sagan ıc., 
und von 116 bäuerlichen Grundbeſitzern zugegangen, welche ſämmtlich eine 


Abänderung der Gemeinheits⸗Theilungs⸗Ordnung vom 7. Juni 
1821 in dem Sinne bezwecken, daß deren Vorſchriften über Zuſammenlegung 


der Grundſtücke auch dann Platz greifen ſollen, wenn letztere vermengt oder 


unwirthſchaftlich belegen ſind, einer dun er de Ang en ao 
ebung der Beſchränkung des Provoka⸗ 


etitionen an das Miniſterium mit dem An⸗ 


Vorausſetzung ausgeſprochen, daß auf der betreffenden Feldmark eine 
nicht ſtattgefunden habe. 


Spezial⸗Separation no 
5 der ſchleſiſchen Decemverhältniſſe 


Wegen baldiger Regulirun 


ſind ſiebzehn Petitionen katholiſcher Geiſtlichen an den Landtag gelangt. Die 
Schwierigkeit dieſer Sache liegt bekanntlich in dem Umſtande, daß die Beſitzer 
der der Zehntpflicht unterworfenen Grundſtücke großentheils wegen Konfeſſions⸗ 
verſchiedenheit von der Leiſtung der Inhaber frei ſind. 
ſion des Abgeordnetenhauſes ke 

chen, daß die Staats⸗Regierung ba th i 
tages die Vorlage wegen anderweiter Regulirung der ſchleſiſchen Zehntverhält 
niſſe, reſp. wegen Ablöſung dieſer Decem-Abgaben machen werde“. 


Die Agrar⸗Kommiſ⸗ 
„die dringende Erwartung auszuſpre⸗ 
unlichſt den beiden Häuſern des Land⸗ 


(Der Oberkirchenrath.] Wie man der „Allg. 3.“ meldet, 


Eine Ausnahmeſtellung wie der Oberkirchenrath ſie 


Bei den jetzigen Einrichtungen wer⸗ 


Deutſchland. 
Dresden, 11. April. Se. Excellenz der Herr Staatsminiſter 


(Or. J) 
Sondershauſen, 9. April, Nach einer im hieſigen Publikum 
auf ein 


Da 


Jahre 1817 zu erneuern, welche den Israeliten das Halten 
chriſtlicher Dienſtboten verbieten. Es hieß, daß Se. Excellenz 


tigten Weg einſchlagen, um in dieſer Angelegenheit ihr vorgeſtecktes 
Ziel doch zu erreichen; es ſoll nämlich unter den mit nächſtem zu 
publizirenden Beſchlüſſen des Provinzial-⸗Coneil's, deren Sant: 
tion der vorgeſtern von Rom wieder eingetroffene Kardinal⸗Erz⸗ 
biſchof mitgebracht hat, ſich auch 
n Dienſtleute nicht bei Israeliten in Liedlohn ſtehen 
ſollen. 
Tragweite erhalten, und in manchen Gegenden, namentlich auf dem 
flachen Lande, dieſelbe Wirkung wie ein Erlaß der Staatöbehörde her⸗ 
vorrufen, daß die geiſtliche Gewalt ſich die Beihilfe des weltlichen 
Armes zur Durchführung ihrer Beſchlüſſe zu verſchaffen weiß. 
vielen Diſtrikten find die weltlichen Behörden ohnehin zu fo willigen 
Dienern der geistlichen Gewalten umgewandelt worden, daß es nicht 
einmal der Autorität eines Provinzial-Conell-Beſchluſſes bedarf, um 
Pr Anfinnen der kirchlichen Partei weltliche Unterſtützung zu ver⸗ 

affen. 
milie in Galizien die christliche Amme eines kranken Kindes weg⸗ 
genommen und dadurch der Tod des allerdings früher ſchon ſchwächli⸗ 
chen Säuglinges befördert. — Derlei Dinge ereignen ſich bei uns in 
einem Augenblicke, in dem es wahrlich gerathener wäre, alle Saiten 
anklingen zu laſſen, welche geeignet wären, den Patriotismus zu er⸗ 
na und die ſchlummernden Sympathien der „Unterthanen“ wach⸗ 
zurufen. 


geringer Freude macht man hier die Wahrnehmung, daß die Zahl der 
Stimmen in Deutſchland, welche die Haltung Oeſterreichs in feinem 
ernſten Konflikte mit Frankreich und Sardinien auf die unwürdigſte 
Weiſe zu verdächtigen bemüht waren, immer mehr verſtummen, und 
daß man mit tiefer Einſicht in die politiſche Lage die eigent⸗ 
lichen Pläne und Abſichten Frankreichs zu durchſchauen verſteht. Irren 
wir nicht, ſo hat dieſe Anſchauung auch in den offiziellen Kreiſen 
Berlins einen Halt gewonnen und ſich dieſelbe in der Erwiderung 
der letzten Note des wiener Kabinets, die zu Anfang dieſes Monats 
hier eingetroffen iſt, deutlich ausgeſprochen. — Heute wurde eine De⸗ 
putation des böhmiſchen Adels, an deſſen Spitze der regierende 


ſein, weil ſonſt ein ſolcher Schritt nach der angegebenen Richtung hin 
unbezweifelbar etwas Verletzendes enthalten würde. (Thür. 3.) 


Hannover, 8. April. Die Befeſtigung unſerer offenen 
Küſte wird mit dem größten Eifer betrieben. Heute ſind von hier 
einige Infanteriekompagnien abmarſchirt, um ſich an den Dollart und 
die Weſer zu begeben, wo die ſtärkſten Batterien aufgeſtellt werden. 
Nach dem Befeſtigungsplane ſollen zu Brunshauſen an der Elbe Block⸗ 
häuſer mit bombenfeſten Dächern und unter anderm am Dollart eine 
Schanze mit bedeckten Schießſtänden errichtet werden, in welche achtzehn 
Stück 68pfündige Kanonen kommen. (Magdeb. Z.) 


München, 9. April. Der Streit in der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften zwiſchen den „berufenen“ Gelehrten und den einheimiſchen erregt 
jetzt Aufſehen ſelbſt auf den Bierbänken, und natürlich bricht der ſpezi⸗ 
ſiſche Altbaier den Stab über die Eindringlinge, zumal da es den Anz 
ſchein hat, als ob die Proteſtanten in der Akademie das Uebergewicht 
erhalten. Mit beſonderer Betonung heben auch die ultramontanen Blät⸗ 
ter hervor, daß Baiern ein katholiſcher Staat ſei und bleiben müſſe, 
obgleich die Verfaſſung kein Wort davon ſagt. Die Erbitterung der 
Ultramontanen über den Orientaliſten Müller, der erſt von einer auf 
Koſten des Königs unternommenen großen Reife zurückgekehrt war, iſt 
natürlich ſehr groß, denn gerade jetzt, wo man die Ernte von allen 
ſeitherigen Mühen gegen das derzeitige Miniſterium einzuheimſen ge⸗ 
denkt, kommt dieſer norddeutſche Gelehrte mit ſeinem Ausfall auf die 
Jeſuiten. Was am meiſten ſchmerzt, iſt das Verbot, daß auch der 
Archivdirektor v. Rudhard feine Feſtrede, in der er Baiern auch zur 
Zeit der Jeſuitenwirthſchaft das Verdienſt einer Pflegeſtätte der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu oktroyiren verſuchte und dabei ſtechende, obwohl gut gedeckte 
Ausfälle auf die „Fremden“ machte, nicht in den Druck geben darf. 
Der „Volksbote“ wirft dem Dr. und Profeſſor Müller vor, das Pa⸗ 
pier, auf welchem derſelbe ſeine großen Werke zur Verbreitung des 
Lichts der Wiſſſenſchaften herausgegeben, ſei zur Zeit noch gar nicht 
fabrizirt. — Als ein Kurioſum theilen wir mit, daß hier das Gerücht 
kurſirt, die Republik Mexico gehe damit um, den Bruder des Kö⸗ 
nigs, den Prinzen Adalbert, welcher eine Couſine der 
Königin von Spanien geheirathet hat und gegenwärtig 
mit dieſer in Madrid weilt, zum Kaiſer zu erwählen. Eine 
Deputation ſolle nächſtens nach Madrid abgeordnet werden, die Ver⸗ 
handlungen ſeien ſeit längerer Zeit ſchon gepflogen worden. Dies wäre 
der Erſatz für den griechiſchen Thron, der für Prinz Adalbert beſlimmt 
iſt, den er aber nicht einnehmen wird, da er ſeine Kinder, wenn er 
nämlich noch welche erhält, nicht in der griechiſchen Religion erziehen 

(M 


laſſen will. agd. Z.) 
Oeſterrei ch. 

Wien, 9. April. [Die letzten Anſtrengungen der Di: 
plomatie.] Seit den etzten drei Tagen haben die Friedens ausſichten 
hier ihren Gnadenſtoß erhalten. Man betrachtet die Verhandlungen 
über das Zuſtandekommen des Congreſſes von ſeiten Oeſterreichs als 
abgebrochen, und erwartet nur noch den letzten entſcheidenden Collectiv⸗ 
ſchritt von Seiten der[Cabinete von Berlin und London bei dem Tui⸗ 
lerienhofe, ehe die eiſernen Würfel fallen. Aus authentiſcher Quelle 
erfahre ich, daß Preußen und England ſich geeinigt haben, ein Ulti⸗ 
matum an das pariſer Cabinet zu richten, in welchem von Frankreich 
gefordert wird, daß es die Entwaffnung Piemonts bei dem turiner 
Cabinet durchſetze. Für den Fall, daß Frankreich ausweichend 
antworten ſollte, werden die genannten beiden Groß⸗ 
mächte ihr Veto gegen die Betheiligung Frankreichs an 
einem eventuellen öͤſterreichiſch⸗ ſardiniſchen Kriege 
einlegen, nachdem die Cabinete von Berlin und London bindende 
Zuſagen von Oeſterreich über die Grenzen erhalten haben, welche letz⸗ 
teres im Fall einer Beſiegung Piemonts bei Verfolgung ſeines Sieges 
einhalten wird. Sollte Frankreich ungeachtet deſſen dennoch Piemont 
zu Hilfe eilen, ſo hat damit Preußens und Englands Neutralität ihr 
Ende erreicht und die Coalition gegen Frankreich wird zur Thatſache 
werden. — (D. A. 3.) 

Wien, 11. April. [Kirchliche Einflüffe) Einem vor 
acht Tagen in Umlauf geſetzten Gerüchte zu Folge hat das Minifte- 
rium des Innern den Gedanken fallen laſſen, die Verordnungen vom 


Baron Bach mit dem betreffenden Antrage im Miniſterrathe auf ſo 
energiſchen Widerſtand geſtoßen ſei, und namentlich von Seiten des 
Finanzminiſters einen ſo entſchiedenen Widerſpruch erfahren habe, daß 
er ſich genöthigt ſah, feinen Antrag in dem Augenblicke fallen zu laſ⸗ 
ſen, in welchem er ihm die Sanktion der boͤchſten behördlichen Korpo⸗ 
ration zu erkaͤmofen hoffte. Sicherem Vernehmen nach dürfte die 
bochkirchliche Partei nun einen anderen als den urſprünglich beabſich⸗ 


die Verordnung befinden, daß 


Dieſe rein kirchliche Verordnung kann dadurch eine bedeutende 


In 


So wurde vor Kurzem einer reichen israelitiſchen Fa⸗ 


tt Wien, 11. April. [Loyalitäts⸗Adreſſen.] Mit nicht 


Gortſezung in der Beilage.) 


Mit zwei Beilagen. 


gem Se re 


SEN. 7947 


Erſte Beilage zu Nr. 173 der Breslauer Zeitung. 


Mittwoch, den 13. April 1859. 


Cortſetzung. 

Fürſt Schwarzenberg ſtand, von Sr. Majeſtät dem Kaiſer empfan⸗ 
gen, um dieſem eine Lovalitäts⸗Adreſſe zu überreichen und dem 
Kaiſer zu verſichern, daß der böhmiſche Adel zu jedem Opfer bereit 
ſei, um die Rechte Oeſterreichs mit allem Nachdrucke vertheidigen zu 
konnen. Wir glauben nicht, daß dieſer Schritt vereinzelt bleiben 
werde, ſondern es dürften in kürzeſter Zeit auch Adreſſen und De: 
putationen des ungariſchen und galiziſchen Adels hier 
eintreffen, um im gleichen Sinne ihre Geſinnungen zu manifeſti⸗ 
ren. Ein Theil des Adels bedauert nur, daß ihm nicht die Gelegen⸗ 
beit geboten iſt, feine Loyalität in einer verfaſſungsmäßigen 
Form an den Tag zu legen, wodurch der Erfolg weit wirkſamer 
ſein müßte. Unter den gegenwärtigen Verhältniſſen erſcheint jede der⸗ 
artige Demonſtration nur als der Ausdruck eines Standes und per⸗ 
ſönlicher Empfindungen mehrerer loyaler Männer — nicht als der 
Ausdruck des ganzen Landes. Es iſt auch kein Zweifel, daß der Ein⸗ 
druck einer politiſchen Demonſtration, welche ſich auf eine Landes⸗ 
vertretung ſtützt, weit mächtiger ſein würde, und aus dieſem Grunde 
bedauert man auch in allen Kreiſen, daß noch immer mit 
den ſchon längſt erwarteten Landes vertretungen gezögert 
wird. 

Aus zuverläßiger Quelle erfahre ich übrigens, daß ſeit d. 8. d. M. 
beſchloſſen iſt, auch das zweite Armeekorps nach Italien ab: 
marſchiren zu laſſen, und daß an deſſen Stelle das neunte 
Armeekorps aus Mähren in Oeſterreich einrückt. 

[Das Syſtem der inneren Politik.] Der „D. R. 3.“ 
zu Folge eirculiren in Wien Gerüchte von einem baldigen Miniſter⸗ 
wechſel, oder vielmehr von der bevorſtehenden Entlaſſung des Miniſters 
des Innern, Frhrn. v. Bach. Es heißt, Graf Buol und Frhr. v. Bruck 
hätten dem Kaiſer die ſatale Lage des Staates dringend vorgeſtellt und 
hätten ihn überzeugt, daß unter der bisherigen Leitung der Staatswagen 
ſich ſo verrannt habe, daß er nicht mehr vorwärts könne, und nur ein 
ſchneller Rückzug, eine völlige Aenderung des Weges ihn zu retten ver⸗ 
möge. Oeſterreich ſteht am Vorabend einer finanziellen Kriſis; muß 
es noch wenige Monate die ungeheuren Rüfungen und Kriegs⸗Vorbe⸗ 
reitungen ertragen, ſo ſind langjährige Bemühungen des Freiherrn von 
Btuck verloren, und Gott allein weiß, welche Folgen das haben wird. 
Schon ſpricht man von einer Zwangsanleihe, nach Anderen von einem 
neuen Lotterie⸗Anlehen. Mit einem Worte, Oeſterreich ſieht ſich den An: 
maßungen und dem Uebermuthe Frankreichs preisgegeben, wenn es ſich nicht 
durch eine raſche That ſelbſt rettet. Zu dieſer Rettung ſollen ſich Graf Buol 
und Baron Bruck vereinigt haben; das Geplänkel in der „Oſtd. Poſt“ und 
der „Oeſterr. Ztg.“ gegen die wahrhaft verkehrte Idee, in der heutigen 
verzweifelten Lage des Staates noch die Juden anzugreifen, ein mittel⸗ 
alterliches, ſchon zur Zeit ſeines erſten Erſcheinens gehäſſiges Hofdekret 
zu reactiviren, der öffentlichen Meinung Europas vor den Kopf zu 
floßen, die Sympathien der Welt zu verachten, zeigte die erſten Symp⸗ 
tome dieſes muthigen Verſuches erleuchteterer Staatsmänner, und die 
von der „Wiener Zeitung“ publicirte Verabſchiedung des kaiſerlichen 
Flügeladjutanten O'Donnell, einer Hauptſtütze der Ultramontanen 
in der nächſten Umgebung des Kaiſers, mag die erſte Frucht ihrer Be⸗ 
mühungen ſein. Man glaubt allgemein, Baron Bach werde demſelben 
bald nachfolgen. Was ihn bisher hielt, war das perſönliche Dank⸗ 
gefühl des Kaiſers und ſeiner Eltern für Bachs Verdienſte in der letzten 
Hälfte des Jahres 1848. Seinen Vorſtellungen verdankt man die Ab⸗ 
dankung des Kaiſers Ferdinand, und zwar zu Gunſten ſeines Neffen, 
des jetzigen Kaiſers. Das war der tiefere Grund, der den Freiherrn 
v. Bach, den Förderer und Begründer des Concordats, bis jetzt im 
Miniſterium feſthielt. — Eine zweite Correſpondenz deſſelben Blattes 
theilt Folgendes als die wahre Urſache der Penfionirung des Grafen 
O'Donnell mit. Der Graf liebte eine arme junge Näherin und wollte 
ſie heirathen. Man ließ ihm die Wahl zwiſchen dieſer Verbindung 
und der Entlaſſung aus dem Dienſte, der Graf aber heirathet das 
Mädchen in dieſen Tagen. Die Penfionirung ging vorher. Der Graf 
iſt 45 Jahre alt, und was man von ſeiner Kränklichkeit ausſprengte, 
iſt durchaus ſalſch. Trotz dieſer Aufklärung dauern die Gerüchte von 
einem bevorſtehenden Rücktritte des Freiherrn v. Bach fort, als ſeinen 
Nachfolger bezeichnet man ſchon (vielleicht zu voreilig) den Grafen Hartig. 

Wien, 11. April. [Zur Tages⸗Chronik.] Se. kaiſerliche 
Hoheit Hr. General⸗Gouverneur Erzherzog Albrecht iſt heute mit 
dem Frühzuge der Nordbahn in Begleitung von vier Stabsoffizieren 
ſammt Adjutanten und Dienerſchaft nach Berlin abgereiſt, und wurde 
von Ihren kaiſ. Hoh. den Herren Erzherzogen Wilhelm und Leopold 
bis zum Bahnhofe begleitet. — Um die ausgezeichneten Verdienſte des 
erften Präſidenten des oberſten Gerichtshofes, Dr. Karl Frhr. v. Krauß, 
welcher vor wenigen Tagen das 50jährige Dienſtjubiläum gefeiert hat, 
zu ehren, und mit Rückſicht auf den Umſtand, daß der genannte 
Staatsmann ungeachtet ſeiner wichtigen Berufsgeſchäfte auch der Stadt 
Wien als Mitglied der Gemeinde⸗Vertretung einige Zeit hindurch ſehr 
erſprießliche Dienſte leiſtete, hat der Gemeinderath demſelben das Ehren⸗ 
bürgerrecht der Stadt Wien verliehen. 

Geſtern Früh um 7 Uhr iſt der Herr Kardinal Rauſcher von 
ſeiner Reiſe aus Rom in Wien angelangt, und hat in der Metropo⸗ 
litan⸗Domkirche zu St. Stephan, nachdem er am Rieſenthore vom 
Herrn Weihbiſchof, dem Metropolitan⸗Domkapitel, den Chorprieſtern 
und dem fürſterzbiſchöflichen Alumnat in Comitiva empfangen wurde, 
ſeinen Einzug gehalten. Der feierliche Einzug konnte aus dem Grunde 
nicht ftattfinden, weil die telegraphiſche Depeſche, welche die Ankunft 
des Kardinals notifizirte, nur einige Stunden früher in Wien einge⸗ 
langt ift, und deshalb die Pfarr- und Kloſtergeiſtlichkeit nicht mehr 
verſtändigt werden konnte. Die Beſchlüſſe des wiener Provinzial⸗ 
Konzils erhielten erſt am 5. April, wenige Stunden vor der Abreiſe 
des Kardinals, ihre Beſtätigung, und wurde die Rückreiſe wegen der 
Verhältniffe im nördlichen Italien beſchleunigt. In wenigen Tagen 
wird auch der Fürſt⸗Erzbiſchof von Olmütz, Landgraf v. Fürſtenberg, 
welcher bald nach dem Kardinal Rauſcher Rom verlaſſen hat, in Wien 
eintreffen. 8 (Preſſe.) 

t alien. a 


0. C. Turin, 10. April. Der Generallieutenant Glanotti if 
zum Generalkommandanten der Militärdiviſton von Aleſſandria er⸗ 
nannt worden. Ein Regierungserlaß verbietet Piemonteſen den Ein⸗ 
tritt in das Freiwilligencorps, welches Garibaldi kommandiren foll. 
(Charakteriſtiſch in mancher Beziehung.) Die Freiwilligen in Cuneo 
erhielten am 4. d. M. Uniformen und Waſſen, jene in Savigliano 
werden dieſelben nächſtens erhalten. Ein Monument zu Ehren des 
ſardiniſches Heeres iſt kürzlich hier errichtet worden. 

Frankreich. 5 

Paris, 8 April. [Tageshronitj Herr Villamarina if 

nicht von feinem hieſigen Poſten als ſardiniſcher Geſandter abberufen 


worden, ſondern derſelbe hat ſeine Entlaſſung genommen; ſein Nach⸗ 
folger iſt, wie ſchon gemeldet, Herr Maſſimo d'Azeglio. 

Schon wieder iſt ein franzöſiſches Schiff, das 150 „freie Neger⸗ 
arbeiter“ an Bord hatte, der Schauplatz ſcheußlicher Auftritte geweſen. 
Die Brigg „Marie-Angelique“ legte auf der Fahrt von Noſſie⸗Be nach 
Reünion in der Bai von Baly, an der Weſtküſte von Madagaskar, 
an. Die „freien Neger“ wandten ſich an die dortigen einheimiſchen 
Behörden, erhoben ſich, toͤdteten den Bevollmächtigten der franzöfiichen 
Regierung und verwundeten den zweiten Befehlshaber und zwei Ma⸗ 
troſen. Die franzoͤſiſche Kriegs-Korvette „Cordeliere“ eilte auf die 
Kunde von dieſen Vorgängen von Mayotte nach Baly, um die einheimi⸗ 
ſchen Behörden wegen jener Vorgänge zur Rechenſchaft zu ziehen. 

Laut Nachrichten, die geſtern aus Algier eintrafen, hat daſelbſt be⸗ 
reits die Einſchiffung der Fremden⸗Legion begonnen. 

9. April. Geſtern war große Beſtürzung an der Börfe: Der 
General⸗Prokurator — oder der Polizei-Präfect — hatte einen kühnen 
Griff in das Neſt der zumeiſt aus Juden beſtehenden „Couliſſe“ 
der Börſe (Pfuſchmäkler) gethan und durch ſeine Agenten die Papiere 
von einigen dreißig derſelben wegnehmen laſſen. Die Wechſel-Agenten 
hatten, wie es heißt, dieſe Maßregel veranlaßt, weil ſie, die ihr Amt 
mit Millionen erkaufen, nicht länger dulden wollten. daß ihnen jene 
Panduren der Börſe das Fett von der Suppe ſchöpften. Heute aber 
hat ſich das Blättchen gewandt, und die Couliſſe triumphirt. Um 2 
Uhr machte der Polizei⸗Comiſſar der Börfe bekannt, daß auf Befehl 
des Kaiſers den Couliſſiers ihre Briefſchaften und Notizblätter zurück⸗ 
erſtattet werden würden, und daß Alles beim Alten bleiben werde. 
Da hätten Sie den Aufſchrei: Vive l’Empereur! hören ſollen; hier 
tanzten Couliſſiers vor Freude, dort fielen ſich Andere um den Hals 
und küßten und drückten ſich. Alle aber ſchauten den verblüfften 
Wechſel⸗Agenten mit triumphirender Miene in's Geſicht. Wie es heißt, 
haben die ſiegenden Couliſſiers beſchloſſen, ihre Dankbarkeit dadurch 
kund zu geben, daß ſie dem kaiſerlichen Waiſenhauſe 100,000 Franken 
überſenden. ai 

[Die Rüſtungen in Frankreich.] Die Ausſicht auf den Con⸗ 
greß, welcher von der öffentlichen Meinung gefordert wird, und zu 
dem ſich alle Großmächte bereit erklärt haben, um noch einen Verſuch 
zu machen die Spannungen durch friedliche Unterhandlungen zu löſen, 
hat, wie es leider ſcheint, die kaum begonnenen deutſchen Rüſtungen 
wieder in's Stocken gebracht; wenigſtens bleiben dieſe, ſoweit wir da⸗ 
von Kunde haben, entſchieden weit hinter den franzöſiſchen zurück, die 
mit einer ſeltenen Energie und Umſicht betrieben werden. Nach den 
uns durch militäriſche Beobachter direct zugegangenen Nachrichten muß 
in ſehr kurzer Zeit die ganze franzöſiſche Reiterei und der größte Theil 
der Feldartillerie kriegsbereit ſein. An ausgebildeter Infanterie leidet 
Frankreich keinen Mangel, und da die Rahmen vorhanden, ſo wird 
dann in höchſtens 14 Tagen vom Tage der Einberufungsordre der 
franzöſiſche Kaiſer 500,000 Mann Infanterie, 80,000 Mann Reiterei 
und etwa 1000 Feldgeſchütze zur Dispoſition haben. Rechnen wir 
40,000 Mann Infanterie und 10,000 Mann Reiterei und 100 Ge⸗ 
ſchütze für Algerien ab, ſo bleibt noch immer eine Armee von 460,000 
Mann Infanterie, 70,000 Mann Reiterei und 900 Geſchützen für 
Europa übrig. Von dieſen mögen 60,000 Mann Infanterie und 
5000 Reiter im günſtigen Fall für die Aufrechthaltung der Ruhe im 
Innern genügen, ſo daß eine Armee von 400,000 Mann Infanterie, 
65,000 Mann Reiterei und 900 Geſchütze zur Durchführung der 
äußern Politik bereit iſt. Rechnen wir, daß die Tuilerien 100,000 
Mann Infanterie und 20,000 Reiter Piemont zu Hilfe ſenden, ſo 
bleiben 300,000 Mann Infanterie und 45,000 Reiter für Deutſch⸗ 
land übrig. Rechnen wir von dieſen 100,000 Mann und 15,000 
Pferde als Beobachtungsarmee gegen Preußen, ſo kann doch die Pfalz 
ꝛc. mit 200,000 Mann und 30,000 Pferden angegriffen werden. Man 
ſieht, daß mit dieſen Kräften ein ſehr heftiger Stoß auf die deutſchen 
Rheinlande geführt werden kann, denen ſelbſt die verbundenen ſüd— 
deutſchen Staaten nach Monaten nicht zu begegnen im Stande ſind, 
wenn ſie in der Weiſe zu rüſten fortfahren wie es leider zu geſchehen 
ſcheint. Wie in Frankreich die Rüſtungen betrieben werden, mag man 
daraus erſehen, daß in der letzten Zeit gute Küraſſierpferde mit 1200 
Franken, ja mit 2000 Fres. bezahlt worden ſind, während man in 
Deutſchland ſich ſcheut die Hälfte anzuwenden. Die Rüſtungen in 
Frankreich werden, wir müſſen das wiederholen, mit beiſpielloſer Energie 
betrieben, und man meldet uns, daß der Kaiſer geſonnen ſein ſoll, 
nach den erſten Erfolgen Nationalgarden zu errichten. Gelingen die 
erſten Stöße, ſo wird das Wort „Sieg“ den Tuilerien allerdings eine 
Popularität verſchaffen die ihnen erlauben wird, Nationalgarden zu 
errichten. Bei einem ſiegreichen äußern Krieg darf man auf keine 
Partei des Friedens im Innern Frankreichs rechnen. Das Wort 
„Sieg“ hat auf alle franzöſiſchen Ohren einen EN ns 

. Ztg. 

Außer dem Lager in Culoz ſoll noch ein zweites, und zwar in der 
Nähe von Avignon, gebildet werden. In Marſeille ſind bereits Ab⸗ 
theilungen der ſogenannten Turko's (eingeborenen Truppen) angekom⸗ 
men. Dieſelben gehen nach Lyon. Die Rüftungen ſelbſt werden mit er⸗ 
neuertem Eifer betrieben. Die Kavallerie-Regimenter ſollen jetzt von 
6 auf 7 Schwadronen vermehrt und 3000 Pferde in Algerien ange⸗ 
kauft werden. Die drei Jäger⸗Regimenter zu Pferd, die jetzt in Afrika 
ſind, ſollen auch nach Frankreich befohlen worden ſein. — In Cher⸗ 
bourg werden 10 Dampf⸗Kanonenboote ausgerüſtet; fie werden den 
Namen der erſten Diviſion der Dampf⸗Kanonenboote erhalten. — 
Das „Echo du Nord“ ſchreibt: „Man bemerkt augenblicklich in der 
Militär⸗Diviſion, welche ihr Hauptquartier in Lille hat, eine große 
Truppenbewegung. Starke Abtheilungen aus den verſchiedenen feſten 
Plätzen gehen nach Paris ab.“ Die Arbeiten auf der Eiſenbahnlinie 
von Marſeille nach Toulon werden mit ſolcher Thätigkeit betrieben, 
daß die ganze Nacht bei Fackelſchein gearbeitet wird. Obwohl die 
Bahn erſt in der zweiten Hälfte Mai's eingeweiht werden ſoll, ſo 
benutzt die Regierung dennoch bereits das eine Geleiſe zum Material: 
Transport. Auf den Werkplätzen wurde eine große Menge piemonte⸗ 
ſiſcher Arbeiter, welche fofort zur Armee abgehen mußten, durch andere 
erſetz. — Der „Moniteur“ meldete geſtern, daß die Dampf⸗Fregatte 
„Chriſtophe Colomb“ am 6. April von Marſeille nach Algier abge⸗ 
gangen, daß das Schrauben⸗Transportſchiff „La Sevre“, von Algier 
kommend, am 7. in Marfeille eingetroffen, fo wie das Schrauben: 
Transportſchiff „La Dryade“ am 4. von Port⸗Vendres nach Bugia 
abgegangen ſei. Dieſe Schiffe ſind mit Truppen⸗Transporten beſchäftigt. 
— Laut Nachrichten, die geſtern aus Algier eintrafen, hat daſelbſt 
bereits die Einſchiffung der Fremdenlegion begonnen. 

Ein antwerpener Blatt bringt folgenden Auszug aus einem Briefe 
aus dem Departement der obern Alpen: „Wir ſind hier Zeugen von 
militäriſchen Vorbereitungen, deren Exiſtenz Sie wahrſcheinlich gar 
nicht vermuthen. 


Gap am 2. April die Kunde von der bevorſtehenden Ankunft von 
10,000 Mann in ſeinem Departement erhalten hat. Dieſelben müſſen 
von Gap bis Briangon aufgeſtellt werden, und der größere Theil 
dieſes Detachements ſoll in letzterer Stadt untergebracht werden. Man 
läßt 100,000 Kilogramm (2000 Ctr.) Bisquit fabriziren und eine 
entſprechende Menge Hafer auf dem Markte von Marſeille einkaufen. 
Es iſt mehr denn jemals die Rede von einem Lager in Belley und 
von einem andern in Cavelaire.“ Derſelbe Correſpondent meldet ferner, 
daß jedes Linienregiment ein Contingent von 66 Mann an die Artil⸗ 
lerie abzuliefern hat. Man verſichert auch, daß die Reviſionsräthe 
ſofort zuſammenberufen werden ſollen, damit die 100,000 Mann der 
Klaſſe für dieſes Jahr vor dem 15. Mai einberufen werden können. 
Man ſpricht auch von der bevorſtehenden Ernennung von 100 Ba⸗ 
taillonschefs. Auch ſcheint gewiß, daß eine neue Diviſion aus Afrika 
herausgezogen werden foll, 

Paris, 9. April. Die Konferenz hat ſich weder geſtern noch 
heute verſammelt, obgleich Graf Walewski dringend gewünſcht hatte, 
die moldo⸗wallachiſche Angelegenheit heute beendet zu ſehen. Die nächſte 
Sitzung iſt übrigens jetzt auf Dinſtag feſtgeſetzt. Unter den vielen 
beunruhigenden Gerüchten, welche hier Eingang finden, iſt auch das, 
daß von der Türkei und Oeſterreich ſchließlich doch noch Schwierigkei⸗ 
ten gegen die Anerkennung der Wahl Couſa's erhoben worden ſeien; 
Rußland, England und Preußen haben ſich für den bekannten Ver⸗ 
mittelungsweg erklärt, nach welchen die Anerkennung ausnahmsweiſe 
erfolgen, die pariſer Konvention aber für die Zukunft allein maßgebend 
bleiben fol. — An das Zuſtandekommen des Kongreſſes glaubt man 
immer weniger, da Oeſterreich an ſeinen Vorbedingungen feſthält und 
den längeren bewaffneten Friedensſtand, den man hier herbeiführen 
möchte, entweder durch die Entwaffnung Piemonts oder durch einen 
raſchen Ausbruch des Krieges abſchneiden will. 

— [Das Regiment in Algerien.] Der Feuilletoniſt von „La 
Preſſe“ berichtet über einen Prozeß in Algerien, welcher das dortige 
Regiment nicht übel charakteriſirt; er machte in der Kolonie großes 
Auffehen, wie jeder Conflikt zwiſchen Civiliſten und Militärs, welche 
beiden Elemente wie Hund und Katze nebeneinander leben. Ein Ko⸗ 
loniſt und Grundbeſitzer bei Bougie zählte unter ſeinen Schuldnern 
mehrere Kabylen, von denen er mit Hilfe des Lieutenant Wagner vom 
arabiſchen Bureau Zahlung erlangte; nur einer der Kabylen war nicht 
zum Zahlen zu bringen. Der Koloniſt wendete ſich alſo abermals an 
den Lieutenant, und da dieſer nicht antwortete, ſo ſuchte er ihn des 
Morgens in ſeiner Wohnung auf. Der Lieutenant, welcher noch im 
Bette lag, fuhr den Koloniſten hart an; es kam zum Wortwechſel, 
wobei natürlich Civiliſten und Militärs ihre beiderſeitigen Angehörigen 
von jeder Schuld freiſprachen, und endlich ſagte der aufgebrachte Ko⸗ 
loniſt: „Sie werden die Franzoſen nicht behandeln, wie Sie die Ka⸗ 
bylen behandeln, und wenn wir in den Straßen von Bougie wären, 
fo würde ich Sie mit der Reitpeitſche ins Geſicht ſchlagen.“ Der 
Lieutenant ließ jetzt dem Koloniſten die Hände binden, ihn aufs Pferd 
ſetzen und von zwei Kabylen abführen; es gelang aber dem Koloniſten 
bald, ſeine Hände loszubekommen und in den Wald zu flüchten. Der 
Lieutenant ſchickte noch einen dritten Kabylen zur Verfolgung ab, und 
einer der Kabylen ſchoß zweimal auf den Flüchtling, ohne ihn zu tref⸗ 
fen. Es wurden nun drei Angeklagte vor das Kriegsgericht gezogen: 
der Kabyle wegen verſuchter Tödtung, der Offizier wegen Mißbrauchs 
ſeiner Gewalt, und der Koloniſt wegen Beleidigung eines in der Aus⸗ 
übung ſeines Amtes begriffenen Offiziers. Der Kabyle wurde einſtim⸗ 
mig freigeſprochen, der Lieutenant durch Maſorität, und der Koloniſt 
hatte gerade die zur Freiſprechung nöthige Majorität für ſich, d. h. er 
wäre um ein Haar der einzige Verurtheilte geweſen. Der Lieutenant 
iſt beiläufig bemerkt, ein Ruſſe, und, wie der Vertheidiger des Koloni⸗ 
niſten bemerkte, wegen ſeiner Brutalität bekannt. 


Groſbritannien. 

London, 9. April. [Palmerſtons Wahladreſſe. — Ber: 
miſchtes.] Unter den veröffentlichten Wähler-Adreſſen iſt namentli 
die von Lord Palmerſton an die Wähler von Tiverton zu erwähnen. 
Lord Palmerſton führt noch einmal aus, was er ſo oft im Parlament 
zu beweiſen geſucht, das die Miniſter, da ſie bei ihrem Amtsantritt 
ſich in der Minorität im Parlament befanden, nur unter der Bedin- 
gung fortregierten, daß ſie ſich nach der Meinung der Majorität richten 
wollten, wofern die nicht etwas Pflicht: oder Conſtitutionswidriges ver⸗ 
langte. Im vorliegenden Falle war es nicht das Unterhaus, das dem 
Miniſterium eine den Prinzipien der Verfaſſung widerſtreitende Maß⸗ 
regel aufnöthigen wollte, ſondern es fand das gerade Gegentheil ſtatt. 
Die Miniſter hätten eine andere und beſſere Bill einbringen können, 
die, er zweifelt nicht daran, in dieſer Seſſion Geſetz geworden wäre. 
Bei der Auflöſung habe das Land die Frage zu beantworten, „ob die 
Bill gut oder ſchlecht war“, ob „die Regierung Recht hatte, indem ſie 
eine ſolche Reform vorſchlug, oder die Majorität, indem ſie dieſelbe 
verwarf.“ „Die Miniſter halten jedoch ihr Bleiben im Amte für noth⸗ 
wendig zum Gelingen der Unterhandlungen, in denen die Krone be⸗ 
griffen iſt, um den Frieden Europa's zu erhalten. Der Weg, den ſie 
dazu einſchlagen, iſt augenſcheinlich geeignet, ihren Einfluß auf jene 
Unterhandlungen zu ſchwächen.“ — „Um beim Auslande Gehör zu 
finden, mußte die Regierung ſich ſtark und ſtabil zeigen; die fremden 
Mächte würden dann in der Wahrſcheinlichkeit ihres Beſtandes eine 
Bürgſchaft für die Fortdauer der jetzigen Politik Englands erblicken.“ 
Aber die gegenwärtige Regierung ſtellt ſich am Vorabend des Kon⸗ 
greſſes den Augen Europa's in unausgleichbarem Zerwürfniß mit dem 
Parlamente dar, deſſen Beiſtand ihr während der kritiſchen Periode 
der Unterhandlungen abgehen wird, und ſo lange ſie die öffentliche 
Meinung nicht befragte, hätte ſich annehmen laſſen, daß ſie das Ver⸗ 
trauen des Landes beſitze, während nun als Ergebniß der Wahlen 
ſich herausſtelleu kann, daß das Land kein Vertrauen zur Regierung 
hat.“ Somit erſcheint die Parlaments⸗Auflöſung durch keinen der 
Gründe, welche die Regierung dafür angiebt, gerechtfertigt. — 

Der wiener Correſpondent der „Times“ ſagt in einem Schreiben 
vom 4. April: Die Aufrichtigkeit der franzoͤſiſchen Regierung iſt im 
Begriff, auf die Probe geſtellt zu werden; denn die öͤſterreichiſche Re⸗ 
gierung hat vor ein, zwei Tagen eine allgemeine Entwaffnung 
vorgeſchlagen. Wenn Frankreich auf den Vorſchlag eingeht, wird der 
Frieden wahrſcheinlich erhalten bleiben; wenn es ihn zurückweiſt, iſt 
der Krieg beinahe unvermeidlich. Eine neuere Depeſche aus Wien 
meldet von großen militäriſchen Maßregeln, Truppenzuſammenziehungen, 
Marſchbereitſchaft nach Italien ꝛe. Bei derartigen Berichten und dem 
Tone der hieſigen Blätter, die kaum mehr von Hoffnungen auf Er⸗ 
haltung des Friedens zu fprechen wagen, iſt es kein Wunder, wenn 
das Publikum ſich an den Gedanken des unvermeidlich Scheinenden 
zu gewöhnen anfängt, und wie gewohnlich in ſolch kritiſchen Momenten 
tauchen allerlei Vorſchläge auf, Englands Wehrkraft für alle möglichen 


Ich weiß aus guter Quelle, daß der Präfekt von! Fälle zu verſtärken. In vorderſter Reihe ſteht auch diesmal der oft 


angeregte Lieblingsplan, freiwillige Schützenkorps zu bilden, und um 
ihn zu verwirklichen, ſoll ſchon im Laufe der nächſten Woche der Ge⸗ 
genſtand ausführlich erörtert, und die Erlaubniß der Königin zur Bil⸗ 


dung ſolcher Freikorps eingeholt werden. 
Parlaments⸗Verhandlungen vom 8. April.] Im Oberhauſe wird 
die Sonctionirung einer Anzahl Bills angezeigt. Lord Derby zeigt an, daß 
der Antrag auf ein Dankvokum für den General: Gouverneur und die Armee 
von Indien von es auf Donnerſtag verſchoben bleibt. Lord Malmes⸗ 
bury erklärt, auf eine Anfrage des Marquis of Clanricarde, er werde vor der 
Prorogation des Parlaments eine Darſtellung der allgemeinen Lage geben, 
aus der das Haus erſehen werde, daß Ihrer Majeſtät Regierung alles ihr 

Mögliche gethan hat, um den europäiſchen Frieden aufrecht zu erhalten. 

Im Unterhauſe erſucht der Schatzkanzler den edlen Lord gegenüber (Pal⸗ 
merſton), die auf dieſen Abend angemeldeten Bemerkungen und Anfragen über 
den Stand der auswärtigen Angelegenheiten zu unterlaſſen (Hört! Hört!) Er 
kann dem edlen Lord verſichern, daß es für das Staatsintereſſe unge⸗ 
legen und noch mehr als ungelegen wäre. Er (Schatzkanzler) wolle 
ſehr bald — vielleicht am Montag, gewiß aber in den erſten Tagen nächſter 
Woche — die Zeit beſtimmen, wo er die Stellung Englands zu den Unter⸗ 
handlungen in Bezug auf die italieniſche Fra e erschöpfend auseinanderſetzen 
wird. Dann werde auch der edle Lord Gelegenheit finden, ſich auszusprechen. 
(Hört! Hört!) Lord Palmerſton: Es iſt mir natürlich nicht möglich, zu 
dem Erſuchen des ſehr ehrenwerthen Gentleman Nein zu ſagen. (Hört! Hört!) 
Es war mir nur daran gelegen, daß das Land vor der Prorogation erfahre, 
wie wir in der Sache ſtehen. Die Darſtellung des ſehr ehrenwerthen Gentle⸗ 
man wird ohne Zweifel entweder meinem Zweck entſprechen oder mir und An⸗ 
deren Gelegenheit geben, unſere Anſichten über die Frage eee (Hört!) 
Hört!) Lord J. Ruſſell: Wird der ſehr ehrenwerthe Gentleman wirklich 
ſeine Mittheilung ſo faſſen, daß andere Mitglieder nach ihm werden ſprechen 
können? Der Schatzkanzler wiederholt die Zuſicherung. Viscount Caſtle⸗ 
roſſe fragt den Staatsſekretär für Dem, ob er die Thatſache beachtet habe, 
daß bei der neulich in Tralee ſtattgehabten Gerichtsverhandlung gegen Daniel 
O'Sullivan lein Mitglied der Phönix⸗Geſellſchaft) die 11 römiſch⸗katholiſchen 
Geſchwornen, die dem Namensaufruf entſprachen, von der Krone „bei Seite zu 
ſtehen“ geheißen (das heißt refüſirt oder zurückgewieſen) wurden; und wenn die 
Thatſache richtig iſt, ob dies mit der Billigung der Regierung geſchah? Vance 
bemerkt, daß die Regierung bei Mr. O Connells Prozeß genau daſſelbe Ver⸗ 
fahren beobachtet habe. Der Schatzkanzler ſagt, die Regierung habe 
keine Ausſchließung von Katholiken n die Verwerfung 
der 11 Geſchwornen ſei lediglich aus perſönlichen Gründen erfolgt. Nach eini⸗ 
gen Anfragen und Antworten von geringerem Intereſſe, wie über den Konſu⸗ 
lardienſt und die Poſtdampfſchifffahrt zwiſchen Liverpool, Cork und Galway nach 
Amerika, bringt Sir G. Grey die Parlamentsauflöſung zur Sprache. In den 
letzten 10 Jahren, bemerkt er, iſt das Parlament fünfmal aufgelöſt worden; bei 
vier dieſer Veranlaſſungen fand die Auflöſung am ſelben Tage wie die Proro⸗ 
gation und bei der fünften einen Tag nach der Prorogation jtatt. Man hat 
ſtets darauf Rückſicht genommen, daß eine lange Zwiſchenzeit don der Proro⸗ 
gation bis zur Auflöfung, wenn die letztere einmal beſchloſſen iſt, ſehr viel all⸗ 
gemeinen und perſönlichen Schaden ſchuf. Nun hört man aus zuverläßigen 
Quellen, daß die Regierung die Auflöfung erſt mehrere Tage nach der Proro⸗ 
gation eintreten laſſen will. Einer der angeblichen Gründe iſt, daß es nicht 
ſchicklich wäre, die Wahlausſchreiben in der Paſſionswoche zu erlaſſen. Ich für 
mein Theil kann den Einwand nicht verſtehen. Ich weiß nur, daß die Oſter⸗ 
woche eine paſſende Wahlzeit iſt, inſofern jener Theil der arbeitenden Klaſſen, 
der das Stimmrecht beſitzt, feine Bürgerpflicht erfüllen kann, ohne Störung 
und Einbuße zu leiden, da um dieſe Zeit in der Regel nicht gearbeitet wird. 
Der Schatzkanzler: Aus welcher Quelle der ſehr ehrenwerthe Gentleman ſeine 
Information haben möge, fo kann ich nur jagen, es iſt keine zuverläßige Quelle, 
und ich kann mich nicht wegen bloßer Gerüchte zur Rechenſchaft ziehen laſſen. 
(Hört! Hört!) Ich habe ſchon geſagt, daß die Auflöjung ſobald als möglich — 

gewiß gegen Ende des Monats erfolgen wird. 


Ruf lan d. 

[Vom Lager vor Weden], der nunmehr berannten Feſte 
Schamyl's, wird der Abzug dieſes Häuptlings mit der geſammten Rei⸗ 
terei gemeldet. Nachdem er die Vertheidigung des Platzes ſeinem 
Sohne Kaſi⸗Mohammed übergeben, brach er nach Itſchkarien auf, um 
die noch ununterworfenen Tſchetſchnaſtämme zur Ueberſiedelung ins 
Hochgebirge zu veranlaſſen. General⸗Lieutenant Jewdoklmoff ließ jedoch 
ſofort eine aus 2 Bataillonen, 4 Eskadronen Dragonern, 1100 Ko⸗ 
ſaken und 8 Geſchützen beſtehende Kolonne unter dem Grafen Noſtitz 
in die benachbarten Dörfer rücken, welche die Ueberſiedelung der Ein⸗ 
wohner in die Ebene bewerkſtelligte. Die Leute leiſteten willige Folge 
und man hofft, die große Tſchtſchna wird bald gleich der kleinen ganz 
unterworfen und entoölfert fein. Mittlerweile beſchoß man ſich bei 
Weden gegenſeitig; eine andere ruſſiſche Kolonne war entſandt, um die 
Verbindung zwiſchen der Feſte und dem Tſcharbilojeffſtamme abzuſchneiden. 


Amerika. 


| Newyork, 26. März. Dem „Newyork Courier and Enquirer“ 
U zufolge iſt wiederum eine Freibeuter⸗Expedition gegen Cuba im Werke. 
" — Aus der Havanna vom 19. Marz wird gemeldet, daß daſelbſt ein 
iR gewiſſer Thomas Ascencio, ein geborener Cubaner, aber naturalifirter 
2 Amerikaner, bei ſeiner Landung verhaftet worden war. Man hatte 
115 ihn in Verdacht, bei einer Verſchwörung betheiligt zu ſein. — An 
15 der Mündung des Mackenziefluſſes iſt die Barke Temandite geſcheitert, 
IR und 115 Perfonen find dabei ums Leben gekommen. 

IM — Nach Nachrichten aus Haiti vom 26. Februar batte der Ger 
He neral Delice l'Esperance in der Stadt Jeremy den Verſuch einer 
DE Contrerevolution gegen den Präſidenten Geffrard gemacht. Seine 


Proklamationen fanden jedoch bei der Bevölkerung nicht den allerge⸗ 
ringſten Anklang; er mußte ſelbſt Zuflucht bei dem franzöſiſchen Kon⸗ 
ſul ſuchen, ward jedoch bald verhaftet und mit mehreren Gefährten 
vor Gericht geſtellt. 


Provinzial-Zeitung. 

— Breslau, 12. April. Von Sr. königlichen Hoheit dem 
Prinzen Friedrich Wilhelm und Ihrer königlichen Hoheit der Prin⸗ 
zeſſin Friedrich Wilhelm wurde am 9. d. M. dem Herrn Wilhelm 
Güttler in Reichenſtein eine hohe Auszeichnung zu Theil. Die Ver⸗ 
anlaſſung war folgende: Im Jahre 1851 ertheilte in einer beſonde⸗ 
ren Audienz Se. Majeſtät der König dem Wilbelm Güttler in Rei⸗ 
chenſtein den Auftrag, zur Anfertigung einer Taufkanne für die 
königliche Familie, aus ſeiner Goldhütte in Reichenſtein das Gold 
zu liefern. Im Jahre 1857 wurde dem Wilhelm Güttler das Glück 
zu Theil, die Trauringe für Se. königliche Hoheit den Prin⸗ 
zen Friedrich Wilhelm von Preußen und Ihre königliche 
Hoheit die Prinzeß Royal von Großbritannien aus reichen⸗ 
ſſeiner Gold anzufertigen und am 7. Februar 1858 perſönlich zu über: 
reichen. Neuerdings genehmigte Se. königliche Hoheit der Prinz 
Friedrich Wilhelm dem Wilhelm Güttler, dem neugebornen Prinzen ein 
Geſchenk, beſtehend in einer Barre ſchleſiſchen Goldes darbringen 
zu dürfen. Am 9. d. M. nahm Se. k. Hoheit der Prinz Friedrich 
Wilhelm, auf dem Arm den jungen Prinzen tragend, und zur Seite 
Ihrer königl. Hoheit der Frau Prinzeſſin Friedrich Wilhelm, mit un⸗ 
beſchreiblicher Huld dieſes Geſchenk aus den Händen des Herrn Wil: 
helm Güttler in Empfang, die herzlichſten Ausdrücke des Dankes ſpendend. 


J. Breslau, 12. April. [Tagesbericht.] An Stelle des 
ſchon im vorigen Semeſter nach Berlin berufenen Prof. Dr. Reichert, 
der dort für den verflorbenen Geh. Med.⸗Rath Prof. Johannes Müller 
die Profeſſur der Anatomie angetreten hat, it der Privat Docent 
Dr. Heidenheim, Schwiegersohn des Prof. der Phyſtologie Volk⸗ 
mann in Halle, hierherberufen worden. Somit iſt das Proviſorium 

in der Leitung des phyſiologiſchen Inſututs, welches dieſen Winter in 
den Händen des Privat-Docenten Dr, Aubert lag, erledigt. In der 


von Scheitnig zurückkehrende Handwerker einen jungen Mann, der vor der 
ſcheinend um zu beten. Als jene näher hinzukamen, entfernte 
verhindert werden konnte, in die Oder, wo er auch ſofort in den Wellen ver⸗ 


K. ruſſ. General⸗Major v. Schumlansky a. Petersburg. 
tions⸗Sekretär v. Fonton a. Petersburg. 


Candidaten.] In Nr. 163 der Breslauer Zeitung if eine Verfü: 
8 


848 
Sera Woche hat letzterer das phofiologifche Inſtitut feinem Nachfolger 
übergeben. 

y. [Jubiläum.] Binnen wenigen Wochen findet die Feier des 
50jährigen Doctor⸗Jubiläums des Geh. Med.⸗Raths Prof. Dr. 
Wilh. G. Benedict ſtatt. Prof. Benediet iſt eine lang gekannte 
und hochgeachtete Perſönlichkeit Breslau's, und dieſe Nachricht wird in 
vielen Kreiſen Theilnahme erwecken. — Prof. B. wurde 1789 zu 
Torgau geboren und iſt 1809 Doctor zu Leipzig geworden. 1812 
erhielt derſelbe einen Ruf an die damals neu organiſirte Univerſität 
Breslau, ſeit welcher Zeit er hier mit ſeltener Aufopferung ſeine ſegens⸗ 
reiche Thätigkeit entfaltet hat. 

** [Zur Oblau-Regulirung.] Geſtern Abend fand eine 
zahlreich beſuchte Verſammlung der Ohlauadjacenten im Cafe 
restaurant ſtatt, um darüber zu berathen, wie die ſeit langer Zeit ge⸗ 
rügten Uebelſtände des Flüßchens im Stadtinnern endlich zu befeitigeu 
find. Als Sachverſtändiger war Herr C. G. Ko piſch eingeladen, wel: 
cher ein Projekt zur Kanaliſtrung der Ohlau vorlegte. Daſſelbe fand 
unter den Anweſenden vielen Anklang, da es nicht nur die Verſchöne⸗ 
rung, ſondern auch eine nambafte Terrainvergrößerung für die Haus⸗ 
beſitzer herbeiführen würde. Nach längerer Beſprechung ward ein pro⸗ 
viſoriſches Comite ernannt, beſtehend aus den Herren Gumpert, 
Pauſer, Deutſch, Kühn, Rabe, um die Intereſſen der Betheiligten 
ferner wahrzunehmen. Beſchloſſen ward noch, die Frage wegen Ver⸗ 
legung der Cloaken beim Miniſterium des Innern weiter zu verfolgen, 
und zu dieſem Endzweck einen Rechts⸗Anwalt zu beauftragen, gleichzeitig 
das angeregte Projekt der Kanaliſirung höhern Orts zu unterbreiten, 
und von Seiten der Hausbeſitzer die Bereitwilligkeit auszuſprechen, daß 
dieſelben behufs Realiſtrung des Planes, in billigem Verhältniſſe zu den 
Koſten beitragen würden. — Es kann nur wünſchenswerth ſein, eine 
vollſtändige Einigung aller Ohlauadjacenten zu erzielen, doch ſtehen bei 
den verſchiedenartigen, theilweis kollidirenden Intereſſen, noch mannig⸗ 
fache Schwierigkeiten in Ausſicht, zumal die Koſtenſumme des obener⸗ 
wähnten Kanaliſirungs⸗Projekts ſich auf 150,000 Thlr. belaufen ſoll. 
Die geſtrige Verſammlung repräſentirte etwa den dritten Theil, böch⸗ 
ſtens die Hälfte der dabei intereſſirten Hausbeſitzer, von denen ſich aller⸗ 
dings eine ſtarke Fraktion für die Annahme erklärte. 

y. [Zur Warnung.] Gar Manche werden in dem Polizeibericht 
dieſer Zeitung die Meldung jenes Unglücksfalles überſehen haben, in 
dem eine ernſte Mahnung zur größten Vorſicht liegt. Der Herr Juſtiz⸗ 
rath P. hatte nämlich das Unglück, beim Heraustreten aus einem Hauſe 
auf der Schmiedebrücke, an deſſen Dache eine der neuen Dachrinnen 
angebracht wurde, von einem herunterfallenden Dachſteine am Kopfe 
getroffen und ſehr erheblich verletzt zu werden. — Es iſt wunderbar, 
daß die Zerſtreuung, mit welcher wir, trotz der warnenden Zeichen, an 
derartigen Arbeitsſtellen vorbeizugehen pflegen, nicht ſchon mehr Opfer 
gefordert hat. Wir wollen daher bei dieſer Gelegenheit nicht blos die 
Vorübergehenden, ſondern auch die Bauausführenden zur Vorſicht auf: 
fordern, denn leider kommt es ſehr häufig vor, daß trotz aller obrig⸗ 
keitlichen Beſtimmungen dieſen letzteren mit einer ſehr großen Fahr⸗ 
läſſigkeit nachgekommen wird. An den betreffenden Stellen find groͤß⸗ 
tentheils ſehr unzureichende Wahrzeichen aufgeſtellt, welche der eilig 
Vorübergehende kaum ſieht, wenn ſie nicht gar durch Zufall oder einen 
Muthwilligen umgeſtoßen worden ſind und zwecklos auf der Erde lie⸗ 
gen. Ueberhaupt wäre es im allgemeinen Intereſſe ſehr wünſchens⸗ 
werth, wenn in dieſer Beziehung ganz definitive Beſtimmungen erlaſſen 
und die Art der aufzuſtellenden Warnungszeichen genau vorgeſchrieben 


würde. k 

* Die geſtern im Muſikſaale der Univerſität von Hrn. Dr. Dam: 
ro ſch gegebene Soiree erfreute ſich eines ſehr zahlreichen Beſuchs. 
Eine Kritik der Aufführung bleibt dem nächſten Feuilleton dieſer Zei: 
tung vorbehalten. 

5 [Schulprüfungen.] Königl. Friedrichs⸗Gymnaſſum, Die 
öffentliche Prüfung der Schüler iſt am 14., 15. und 16. April. Das Einla⸗ 
dungs⸗Programm enthält an ſeiner Spitze eine von dem geehrten Herrn Di⸗ 
rektor Dr. Wimmer verfaßte Abhandlung: „Lectiones Aristotelicae*. Aus 
den ſehr n Schul⸗Nachrichten entnehmen wir, daß die Anſtalt 265 
Schüler beſuchen. Die Bibliothek und die Lehr⸗Apparate ſind durch Geſchenke 
und durch Ankauf vermehrt worden. 

Schnabel'ſches Inſtitut für Flügelſpiel und Harmonielehre. 
Die Prüfung der Schüler findet Donnerſtag den 14. April, Abends 7 Uhr, 
im Muſikſaale der Univerſität ſtatt. Das ausgegebene (und als Eintrittskarte 
giltige) Programm zählt 18 Piecen auf, in denen die Schüler ihre verſchie⸗ 
denen Fertigkeiten produziren werden. 

** [Zu dem Raubmordanfall bei Spittelndorf.] Wir 
erhalten heute über das im geſtrigen Morgenbl. gemeldete blutige Er⸗ 
eigniß folgende weitere Mittheilung. Nachdem der in Spittelndorf 
eingetroffene Perſonenzug auf Anſuchen des, den Räuber verfolgenden 
Oberamtmanns vergeblich durchſucht worden, fand ſich der Thäter im 
Geſträuch verborgen. Derſelbe iſt ein Müllergeſelle, von dem ſich als⸗ 
bald herausſtellte, daß er Tags vorher mit dem Vater des von ihm 
beraubten 15 Jahre alten Fleiſcherburſchen in einer Schänke zuſammen 
geweſen war, und erfahren hatte, daß er ſeinen Sohn nach nächſtem 
Dorfe mit 12 Thlrn. zum Viehkauf ſchicken würde. Der Räuber hat 
alſo die That mit vollem Vorbedacht begangen. Durch ſchnelle Hilfe 
ward der tödtlich Verletzte in's Leben zurückgerufen; leider hat er in 
Folge der erlittenen Gehirnerſchütterung die Sprache verloren. 


Breslau, 12. April. [Diebſtähle.] Neue Junkernſtr. Nr. 6 14 —15 
Stück bunte kolorirte Bilder im Geſammtwerth von ca. 2 Thlr.; Friedrich⸗ 
Wilhelmsſtr. Nr. 71 1 Handbeil, 1 Feile und 1 Eichkätzchen, im Geſammt⸗ 
werthe von ca. 1 Thlr.; einem Landmädchen, während daſſelbe hierorts auf 
dem Neumartte feine Waaren feilbot, ein altes weißes Tragetuch. : 

f —— wurde: auf der Schweidnitzerſtraße eine grau⸗ und ſchwarzge⸗ 
ederte Ente. 

Ru Im Saale voriger Woche find hierorts 12 Perſonen durch 
Polizei⸗Beamte wegen Bettelns verhaftet worden. h 

[Feuersgefahr.] Am 9. d. M. Vormittags gegen 11 Uhr gerieth auf 
dem Ritterplatze, wo gegenwärtig der Topfwaarenmartt ſich befindet, auf der 
Verkaufsſtelle des hieſigen Topfwagrenhändlers G., das an und in ſeiner Sitz⸗ 
Bude befindliche Stroh, muthmaßlich durch unvorſichtiges Wegwerfen einer 
noch brennenden Cigarre, in Brand, und griff die Flamme, da ſie reichliche 
Nahrung fand, mit ſolcher Schnelligkeit um ſich, daß eine Verbreitung derſelben 
über den ganzen Ritterplatz hinweg zu befürchten ſtand. Es gelang indeß das 
Feuer zu erdrücken. 

[Selbſtmord.] Am 10. d. M. Abends gegen 10 Uhr bemerkten mehrere 


Statue St. Johannes auf der Domſtraße in knieender Stellung 9 an 
er Unbe: 
kannte eiligit, warf auf der Dombrücke Hut und Stock weg und ſprang, ehe es 


ſchwand. Sein Leichnam iſt bis jetzt noch nicht ieee, worden. 
Angekommen: Se. Durchl. Adam Fürſt Czartoryski a. Ruhberg. 
Kaiſ. ruſſ. Lega⸗ 
(Pol.⸗Bl.) 


§ Liegnitz, 10. April. [Doppelprüfung der zur Anſtel⸗ 
ung als Lebrer an Volksſchulen berechtigten Schulamts⸗ 


ung des Herrn Cultus⸗Miniſters in Betreff der Vermehrung der 
chullehrer⸗Seminarien aus dem diesjaͤhrigen zweiten Stücke des Mi⸗ 
iſterial⸗Blattes recipirt. Gleichſam als Pendant hierzu dürfte die fol⸗ 
ende Verfügung der hieſigen königl. Regierung für diejenigen, welche 
ch dem Volks⸗Schullehrerſtande widmen wollen, von hohem Intereſſe 
ein. Sie lautet alſo: 


Gleichzeitig mit dem Erlaß der Regulative für den Seminar⸗, Präparanden⸗ 
und Volksſchul⸗Unterricht vom 1., 2. und 3. Oktober 1854 iſt von dem Herrn 
Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts⸗ und Medicinal⸗Angelegenheiten durch Re⸗ 
jeript vom 6. Oktober 1854. U. 3651. auch beſtimmt worden, daß die, den 
Seminar⸗Abiturienten ertheilten Entlaſſungs⸗Zeugniſſe, ohne Rückſicht, 
auf die, einen höheren oder geringeren Grad der Qualifikation bezeichnenden 
Nummern derſelben, fortan nur zur proviſoriſchen Anſtellung befähigen 
ollen, die definitive Anſtellung dagegen von der Ablegung einer zweiten 
Prüfung abhängig zu machen iſt, welche früheſtens zwei Jahre, ſpäteſtens 
fünf Jahre nach der erſten ſtattfindet und, „unter angemeſſener Berück⸗ 
ſichtigung der über amtliche und ſittliche Bübrung beizubrin= 
genden Zeugniſſe das Maaß der materiellen, formellen und 
methodiſchen Fortbildung und der gewonnenen praktiſchen Selbſt⸗ 
ſtändigkeit, die für eine definitive Anſtellung erforderlich iſt, 
erforſchen ſoll.“ Auch können in einer ſolchen Nachprüfung „diejenigen 
Candidaten, deren Kenntniſſe, namentlich in den Realien, das in dem Regulativ 
bezeichnete geringſte Maaß in der erforderlichen Ausdehnung überſteigen, aus⸗ 
drücklich als für Lehrer an gehobenen Elementar- und ſtädtiſchen 
Schulen geeignet bezeichnet werden.“ 

Die definitive Anſtellung der nicht in einem Seminare vorgebilde⸗ 
ten Schulamts⸗Candidaten unterliegt, dem oben bezeichneten Miniſterial⸗ 
Reſeripte gemäß, fortan denſelben Bedingungen, wie die der ehemaligen Semi⸗ 
narzöglinge. — Indem wir Euer Hochwürden dies zur Ergänzung unſerer 
Circular⸗Verfügung vom 13. November 1854 9337 —39 nachträglich hierdurch 
mittheilen, machen wir Sie zugleich auf folgende Punkte beſonders aufmerkſam: 

1) Aumächft liegt es auf der Hand, daß die bezeichnete Maaßnahme, mit der 
Sertingerung der Gefahr eines zu frühen Bildungs⸗Abſchluſſes, zugleich 

die ernſteſten Antriebe für das ſorgſamſte weitere Fortarbeiten in der, auf 
den Seminarien gezeigten und angebahnten Richtung, ſo wie für die ge⸗ 
deihliche Durchbildung des an poſitivem Wiſſen gewonnenen und weiter 

u gewinnenden Lehrſtoffes zur eigenen, um ſo klareren und bewußteren 
eherrſchung deſſelben in der, den verſchiedenen Alters⸗ und Bildungs⸗ 
ſtufen der Jugend eignenden Lehrform, nicht minder für ein fofort all⸗ 
ſeitig um jo treueres Wirken und um jo angemeſſeneres Verhalten in fi 


ießt. 

Dieſe, in der bezeichneten Maaßnahme ſelbſt ſchon gegebenen Antriebe 
durch angemeſſene, liebevoll eingehende und ernſtleitende Behandlung der 
in Rede ſtehenden jungen Leute noch um ſo mehr zu verſtärken, wird eine 
eben ſo wichtige, als in ihren Folgen lohnende Aufgabe der Herren 
Schulreviſoren, ſowie derjenigen Hauptlehrer fein, in deren nächſte Haus⸗ 
und Arheitsgemeinſchaft die Seminar⸗Abiturienten alsbald eintreten. Wir 
dürfen hierbei die begründete Ueberzeugung ausſprechen, daß die große 
Mehrzahl der jungen Lehrer bei ihrem Austritt aus dem Seminar der 
aufrichtigen und warmen Empfänglichkeit für Einwirkungen der angeden⸗ 
teten Art nicht ermangeln; wir können aber auch nicht dringend genug 
bervorheben, wie bedürftig gerade bei dieſem Uebergange aus dem An⸗ 
gel in das Berufsleben dieſelben der väterlichen Leitung ihrer nächſten 

orgeſetzten und Mitarbeiter ſind, wenn fie nicht der Gefahr mancherlei 
Verirrungen anheim fallen ſollen. 
Wenn den obigen Beſtimmungen gemäß den Schulamts⸗Candidaten, 
mögen dieſelben auf einem Seminare vorgebildet ſein, oder die Commiſ⸗ 
ſionsprüfung beſtanden haben, vor abgelegter zweiler Prüfung gewöhnlich 
nur Adjuvantenſtellen zuzuweiſen ſein werden, ſo wollen wir doch unter 
Umſtänden auch genehmigen, daß einzelnen die interimiſtiſche Verſorgung 
ſelbſtſtändiger Lehrerſtellen übertragen werden darf; doch wollen Euer 
Hochwürden in einem jeden derartigen Falle die betreffende Patronats⸗ 
Behörde, von welcher eine ſolche Wahl getroffen werden ſollte, darauf 
aufmerkſam machen, eines Theils, daß die früheren Seminarzöglinge ver⸗ 
pflichtet ſind, nach ihrem Abgange vom Seminar drei volle yabre bins 
durch ſich zu unſerer ausſchließlichen Dispoſition zu halten; anderntheils, 
daß die Ertheilung einer Vocation nur für ſolche Candidaten zuläßig iſt, 
welche zur Ableiſtung der zweiten Prüfung die definitive Anſtellun big 
keit erlangt haben. Demgemäß wird für einen jeden einzelnen der 
bezeichneten Art, ohne Einſendung einer Vocation, an uns zu berichten 
und unſere ſpecielle Genehmigung zur Uebernahme einer derartigen inte⸗ 
9 In Bewef e einzuholen I it als Regel feftäubalte 
3) In Betreff der Ableiftung der zweiten Prüfung iſt als Regel feſtzuhalten: 

a) daß dieſelbe in . Departement zu machen iſt, in welchem die 

betreffenden Candidaten bei der Verſorgung einer Sal beſchäfligt 
find, wenn ſie auch in einem anderen Verwaltungs ⸗B ihre Aus⸗ 
a zum Lehrfache erhalten und die erſte Prüfung abgelegt haben 
ollten; 
daß die Meldungen zu der zweiten Prüfung nicht, wie dies bisher 
mehrfach geſchehen iſt, direct von den Kandidaten bei uns eingereicht 
werden dürfen, ſondern mit einem eingehend über die bisherige Wirk⸗ 
ſamkeit und Geſammthaltung des Betreffenden ſich ausſprechenden 
Reviſorats⸗Zeugniſſe begleitet, durch die betreffenden Herren Superin⸗ 
tendenten mit einem gutachtlichen Begleitberichte an uns gelangen 
ee: auch iſt das Zeugniß über die abgelegte erſte Prüfung bei⸗ 
ufügen; 
daß auf Grund dieſer Meldungen die betreffenden Candidaten, ohne 
eine beſondere Einberufung zu der Prüfung abzuwarten, ſich zu dem, 
jedesmal durch das Amtsblatt näher bezeichneten Termine einſtellen 
dürfen, falls nicht in beſonderen Fällen unſererſeits eine Zurückweiſung 
* dee Fade len Ener Hochwü 
on dieſer Verfügung wollen Euer Hochwürden den Herren Geiſtlichen und 

Lehrern Ihres Auſſichtskreiſes Mittheilung machen. 2 ii 

Liegnſtz, den 18. März 1859. 

Königl. Regierung, Abtheilung für die Kirchenverwaltung und das Schulweſen. 
(gez.) v. Perbandt. 
Liegnitz, 11. April. [Gemälde.] Der hier ſchon ſeit mehreren 
ahren wohnende Hofmaler Rothe hat in ſeinem Atelier einige Gemälde, 
theils in Lebensgröße, theils als Bruſtbilder vollendet, die mit künſtleriſcher 
Hand gefertigt, des 17 und der Anerkennung von Sachverſtändigen und 
Verehrern der Kunſt ſich zu erfreuen haben. Namentlich iſt das in Lebens⸗ 
größe ausgeführte Portrait eines jüngſt verſtorbenen Mannes in ſeiner Haupt⸗ 
manns⸗Uniform als etwas Gelungenes zu betrachten. 


Glogau, 9. April. Wente ee — Konzerte. 
— Neuer Stadttheil. — Höhere Töchterſchule. — Theater.] Zwiſchen 
der königl. Regierung in Liegnitz und den hieſigen ſtädtiſchen Behörden waltet 
eine Differenz ob, die leicht dazu führen dürfte, daß unſere Stadt ein für ſie 
wichtiges Inſtitut, die Sparkaſſe, verliert. Die königl. Regierung findet 
nämlich, daß die bisherigen Verwaltungskoſten der Sparkaſſe per 450 Thlr. 
jährlich zu hoch ſeien, und verlangt, daß dieſelben auf 350 Thlr. herabgeſetzt 
werden. Dieſe Koſten ſind bis jetzt von einem Rendanten mit 250 Thlr. und 
von zweien Kuratoren mit je 100 Thlr. bezogen worden; die Reduktion von 
100 Thlr. würde die beiden Kuratoren treffen; dieſe haben jedoch bereits erklärt, 
daß ſie ihre Funktion unter dieſen Umſtänden niederlegen würden. Während 
nun der Magiſtrat vorſchlägt, dieſe Differenz von 100 Thlr. aus der Kämmereis 
Kaſſe zuzuſchießen, hat die Stadtverordneten⸗Verſammlung dies einſtimmi 

abgelehnt. Sie beruft ſich hierbei einmal auf § 64 der Städteordnung, na 

welchem ihr das Recht zuſteht, die Beſoldungen der Beamten feſtzuſtellen; das 
anderemal glaubt ſie, daß durch Uebernahme der Garantie für ſämmtliche Ein⸗ 
lagen der Sparkaſſe von Seiten der Kommune dieſe eine genügende Verpflich⸗ 
tung für die Intereſſenten der Sparkaſſe übernommen und nicht noch baare 
Zuſchüſſe aus dem Kämmerei⸗Vermögen machen müſſe. Endlich motivirt ſie 
ihren Beſchluß noch dadurch, daß das Geſchaft der Sparkaſſe jäbrlich an Um⸗ 
fang gewinne (im Jahre 1858 haben ſich die Einlagen um mehr als 10,000 Tbl. 
vermehrt) und dadurch natürlich auch der Reſerve⸗Fond im Verhältniß wachſe 
(derſelbe beſteht nominell aus mehr als 16,000 Thlr.), ſo daß die oben erwähn: 
ten Verwaltungskoſten per 450 Thlr. aus den Revenſten des Geſchäſtes leicht 
gedeckt werden können. Andere als die bisherigen Kuratoren zu ‚wählen, die 
ſich vielleicht mit einer geringeren Remuneration begnügen würden, hält die 
Stadtverordneten⸗Verſammlung in Berückſichtigung der oben erwähnten über⸗ 
nommenen Garantie nicht für rätblich. Wenn es unter dieſen Umſtänden 
nun nicht gelingt, die königl. Regierung für Bewilligung der bisherigen Vers 
waltungskoſten per 450 Thlr. zu beſtimmen, fo dürfte eine Auflöfung der Spar⸗ 
kaſſe die nächſte Folge fein, — Herr Bilſe hat mit feiner Kapelle hier zwei 
Konzerte gegeben, die recht beſucht geweſen. — Als Erſatz für die Erweiterung 
unſerer Stadt wird nun wirklich eine Vorſtadt am äußeren Bahnhofe ent⸗ 
ſtehen, indem am 30. v. M. der Licitations⸗Termin zum Verkauf eines Theiles 
des Rüſtergartens ſtattgefunden, an welchem ſich für ſämmtliche zum Verkauf 
geftellte Parcellen Käufer gefunden. Mit Ausnahme von zwei Geboten, welche 
nicht die Taxe, I Thlr. pro Quadratruthe, erreicht, find ſammtliche Gebote von 
den ſtädtiſchen Behörden acceptirt worden. Mit der Bebauung einzelner Par⸗ 
cellen wird ſofort vorgegangen werden. — Mit dem jetzt in den Unterrichts⸗ 
Anſtalten stattfindenden Semeſterwechſel ſind in der Regel Prüfungen verbun⸗ 
den; wir haben vor einigen Tagen Gelegenheit gehabt, einer ſolchen Prüfung 
in der ſchon ſeit vielen Jabren hier beſtehenden höheren Töchterſchule beizuwoh⸗ 
nen, und uns gefreut, daß dies Inſtitut ſeinen alten, guten Ruf immer be⸗ 
währt. Unter der Leitung der Herten Superintendent Dr, Köhler und Stadt⸗ 
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Barz 1 ſind es beſonders die Herren Paſtor v. Cölln, Oberlehrer 
r. Müller, Oberlehrer Eichner und Lehrer Flechtner, und von den Damen die 
Vorſteherin der Anſtalt, 7 Kieffer, und das im Franzöſiſchen und Engli⸗ 
ſchen unterrichtende Fräul. John, welche der Anſtalt zur Zierde gereichen. ir 
können Eltern und Erziehern dieſe Anſtalt aus voller Ueberzeugung empfehlen. 
— Die Theater⸗Direktion des Hrn. Fernau giebt ſich alle Mühe, das Publi⸗ 
kum zu befriedigen; ſowohl die Vorſtellungen in der Oper wie im Schauſpiel, 
durch Heranziehen von Gaſtvorſtellungen, zeigen, daß die Direktion bemüht iſt, 
auch das beſſere Publikum für den Beſuch des Theaters wieder zu gewinnen. 


H. Hainan, 12. April. [Veteranen⸗Unterſtützung. — Remonte⸗ 
Ankauf. — Vermiſchtes.] Zum allerhöchſten Geburtsfeſte Sr. kgl. Hoheit 
des Prinz⸗Regenten find aus der Kaſſe des dieſſeitigen Kreis⸗Kommiſſariats als 
Nationaldank 9 Invaliden mit 1 2 Thlr. und 55 derſelben mit je 1 Thlr. be⸗ 
ſchenkt worden. — Zum Ankauf der Remonten im Alter von z bis einſchließ⸗ 
lich 6 Jahren ſind für dieſes Jahr in dem dieſſeitigen Reg.⸗Bezirk und den an⸗ 
grenzenden Bezirken nachfolgende, Morgens 8 Uhr beginnende Märkte angeſetzt 
worden: Am 11. Mai in Nimptſch, am 13. in Neumarkt, am 19. in Trachen⸗ 
berg, am 25. in Koſten, am 28. in Züllichau, am 30. in Grünberg, am 1. Juni 
in Guben und am 3. deſſelben Monats in Kottbus. Die von Militär⸗Kom⸗ 
miſſionen erſtandenen Pferde werden ſofort abgenommen und baar bezahlt. — 
Der hier weilenden Pechtel ſchen Schauſpieler⸗Geſellſchaft wird allgemein nach⸗ 
gerühmt, daß fie ihren, auch hier gut accreditirten, Namen zu bewahren weiß. 
Die Herren Kruſe, Kuſſe, Rowedel und Fr. Schröter leiſten ſehr Anerkennungs⸗ 
werthes, weshalb ſeither die Räume gewöhnlich bis zur Unbequemlichkeit gefüllt 
waren. — Nach Maßgabe des Klaſſifikations⸗Thaler⸗Ertrages find die Diäten 
und Reiſekoſten für die Abgeordneten des vierten und zweiten Standes beim 
vorjährigen Landtage für den Kreis auf 114 Thlr. 10 Sgr. feſtgeſetzt worden, 
wozu die Dominien 73 Thlr. 10 Sgr., die Gemeinden 41 Thlr. beitragen. — 
Der Stand unſerer Winterſaaten iſt größtentheils ein recht erfreulicher zu nen⸗ 
nen; auch die Oelfrüchte haben nicht gelitten. Ein Gleiches kann allerdings 
nicht vom Roggen geſagt werden, da namentlich die frühen Sorten von Roſt 
und Made ſtellenweiſe nicht unerheblich heimgeſucht worden ſind, jo daß dieſe, 
obſchon im Wachſen begriffen, einen geringen Ertrag erwarten laſſen. — Für 
unſern, vor wenigen Wochen durch Feuer verunglückten Mitbürger C. Starke 
ſind unter der Einwohnerſchaft circa 50 Thlr. geſammelt worden. 


+ Steinau a. d. O., II. April. [Aufnahme von Zöglingen in 
das Schlabrendorffſche Waiſenhaus.] Nach einer Bekanntmachung des 
königl. Provinzial⸗Schulcollegiums ſollen zu Michaelis d. J. wiederum einige 
Knaben in das genannte Waiſenhaus aufgenommen werden, und ergeht die 
Aufforderung, geeignete Waiſenknaben unter Einreichung der erforderlichen At⸗ 
teſte ung genug anzumelden. Es ſoll nämlich dem Stiftungszwecke gemäß bei 
dem königl. evangeliſchen Schullehrer⸗Seminar 5 Steinau 10 Seminariſten, 
und in dem damit verbundenen Waiſenhauſe 28 Waiſenknaben freier Unterhalt 
und die für den Land⸗Schullehrer und Landmann im Sinne des Stifters er⸗ 
forderliche Erziehung und Ausbildung auf Koſten der Stiftung gewährt werden. 
Die Vermehrung der Waiſenſtellen nach Maßgabe des vorhandenen Raumes iſt 
zuläſſig, ſobald der katholiſche Theil der Stiftung ins Leben getreten ſein wird, 
und wenn fie nach den Umſtänden zweckmäßig erſcheint. Die beſondern Auf⸗ 
nahme⸗Bedingungen ſchreibt ein beſonderes Reglement vor, und wir heben hier 
nur einen wichtigen Paragraphen aus allen heraus, weil er ganz vornämlich 

eeignet iſt, die Vormünder vor unangenehmen Erfahrungen bei Zeiten zu 
chützen. Der $ 46 lautet: Die Zöglinge werden anfänglich nur zur Probe auf 
6 Monate aufgenommen, jo daß fie ſofort wieder entlafjen werden, wenn ſich 
während dieſer Probezeit entſchieden böſe und laſterhafte Neigungen oder un: 
heilbare Rörper⸗ oder Geiſtes⸗Gebrechen zeigen. — Wichtig iſt noch die Beſtim⸗ 
mung, daß kein Knabe bei ſeiner Aufnahme das Alter von 12 Jahren über⸗ 
ſchritten haben darf. 


O Ohlau, 8. April. [Feuer. — Deichſchau.] Innerhalb eines Zeit⸗ 
raums von vier Tagen ertönten hier zweimal die Feuerſignale. Das erſtemal 
brach in dem Bodenraume eines Eckhauſes am Ringe Feuer aus, das jedoch 
durch raſche Hilfe bald wieder gelöſcht wurde. Vorgeſtern ſignaliſirte der 
Thürmer den Ausbruch eines Feuers in dem an die hieſige Stadt grenzenden 
Dorfe Baumgarten, das jedoch einen größern Umfang erreichte, indem drei 
Poſſeſſionen mit den dazu 12 Nebengebäuden in Aſche gelegt wurden. 
— Im Laufe der vorigen Wache fand auf dem zedlitz⸗kottwitzer Oderdamme eine Deich: 
ſchau ſtatt, bei welcher ſich die Deputirten der ſämmtlichen Ortſchaften zu dem 
gegenwärtig noch interimiſtiſch beſtehenden Deichverbande eingefunden hatten. 
Seit dem Jahre 1854, wo das damalige Hochwaſſer gewaltige Beſchädigungen 
an dem circa 1 Meilen langen Damm verurſacht hatte, find weſentliche Aus: 
beſſerungs⸗Arbeiten nicht nothwendig geworden, was inſofern den Deichgenoſſen 
ſehr zu ſtatten kommt, als dieſelben ſich gegenwärtig noch in der Lage befinden, 
die aus Staatsfonds geleiſteten Vorſchüſſe aus der Zeit des letzten Jahres decken 
zu müſſen. — Inwieweit das neue Deichprojekt, welches die geſanſmten 1 
rungsgebiete der Oder und Ohlau zwiſchen hier und Breslau umfaſſen ſoll, 
vorgeſchritten, und ob der hiermit in Verbindung gebrachte Plan, den Ohlau⸗ 

uß unterhalb des hieſigen Stadtgebiets mit der Oder vermittelſt eines Durch⸗ 
tichs in Communikation zu bringen, ausgeführt werden ſoll, darüber verlautet 
gegenwärtig nichts. Wahrſcheinlich liegt der Statutenentwurf, dem bei der letzten 
Verſammlung nur ein Theil der Deich⸗Intereſſenten beigetreten, gegenwärtig 
dem betreffenden Miniſterium zur Entſcheidung vor. 


W. Oels, 10. April. Das ſoeben im Druck erſchienene Programm des 
hieſigen Gymnaſtums, wodurch der Direktor der Anſtalt, Herr Dr, Silber zu 
den am 14. und 15. April d. J. ſtattfindenden öffentlichen Prüfungen einladet, 
wird eingeleitet durch eine volle 16 Quartſeiten lange lateiniſche Abhandlung. 
„Ueber die Partikel sin“ vom Oberlehrer Herrn Dr. Kämmerer. An vieh 
Abhandlung ſchließt der Hr. Direktor einen ſehr intereſſanten pädagogiſch⸗didak⸗ 
tiſchen Excurs unter dem Titel: „Kanon der Schulautoren.“ Nach den Schul: 
nachrichten iſt die Frequenz der Anſtalt unter der gegenwärtigen trefflichen Lei⸗ 
tung im fortwährenden Zunehmen; es beſuchen die Anſtalt gegenwärtig 286 
Schüler. Davon find 155 Einheimiſche, 131 Auswärtige; — 245 evangeliſch, 
27 katholiſch, 14 Iſraeliten. Es verließen im abgelaufenen Schuljahre 11 Abi⸗ 
turienten die Anſtalt, welche am 17. 5 reſp. am 25. Auguſt 1858 die 
mündliche Prüfung beſtanden. Das Lehrer⸗Kollegium beſteht aus dem Direktor, 
Prorektor, Konrektor, 5 Kollegen, dem k. Kollaborator, 2 Hilfslehrern und dem 
katholiſchen Pfarrer als Religionslehrer. Die Gymnaſial⸗Bibliothek wurde theils 
durch Geſchenke, theils durch Ankauf bedeutend vermehrt; desgleichen auch die 
Schülerbibliothek. Der Schluß des Schuljahres erfolgt nächſten Freitag den 
15, d. M. Das neue Schuljahr beginnt Dinſtag den 3. Mai Morgens 7 Uhr. 


O Bernſtadt, 10. April. [Gewitter.] Geſtern hatten wir 
ein kleines Gewitter. Es ſchlug in der Stadt beim Webermeiſter 
Nielſch ein und in dem anſtoßenden Dorſe Langenhoff, ohne daß irgend 
Jemand etwas zu beklagen hätte als der gute Webermeiſter Nielſch 
feine Uhre und feinen Schornſtein. — Der Stand unſerer Früchte ift 
ein durchaus günſtiger und wollen wir das mitgetheilte Naturereigniß 
als Anzeichen eines guten Jahres betrachten. 


1 Trachenberg, 11. April. [Vater Lange.] Der im Jahre 1840 un⸗ 
ter der Leitung des damaligen Muſik⸗Lehrers, gegenwärtig Zoll⸗Einnehmer auf 
der Chauſſee⸗Station Heidichen, ohnweit von bier, Herrn Lange ſich gebil⸗ 
dete Geſang⸗Verein „Orpheus“ zu Breslau, hatte zu einer am Sonntage im 
Saale des Café restaurant ftattfindenden Soiree ihren Sänger⸗Vater, wie er 
deliebterweiſe genannt wird, mit feinen hieſigen Muſikfreunden beſonders dazu 
eingeladen. Dieſer liebevollen Aufforderung war Folge geleiftet worden, und die 
b langjähriger Geſangesjünger, ihren alten Lehrer wieder einmal in ihrer 

itte zu haben, war eine ſehr herzliche. Von denen alljährlich im Sommer 
zu machenden Sänger⸗Excurſionen dürfte vorläufig eine ſolche nach Obernigk 
als beſtimmt angenommen werden können, zu welcher, als auf halbem Wege, 
der Vater Lange mit ſeinen trachenberger Freunden eine Einladung bereits er⸗ 
halten hat. 


Aus Oberſchleſien, 10. April. [Zur Tages⸗Chronik.] Amt⸗ 
lichen Angaben zufol 5 alu ſich die Einwohnerzahl des Kreiſes Beuthen 
nach der im Monat Dezember v. 7 ſtattgefundenen Volkszählung auf 134,254; 

egen die im Jabre 1855 erfolgte Aufnahme hat ſich die Zahl der Bewohner⸗ 
ra des Kreiſes um 28,123 vergrößert. Im letzten Drittel des v. M. 
wurde in der Abendſtunde an dem Gartenzaun eines zu Carl⸗Emanuel⸗Grube 
bei Ruda gehörigen Hauſes ein ungefähr drei Wochen altes Kind, mit einem 
fine — — Hemdchen bekleidet, das mit Spitzen beſetzt war, aufgefunden; 
is jetzt hat die Mutter des Kindes noch nicht ermittelt werden können. — 
Bezüglich neuer baulichen Unternehmungen iſt mitzutheilen, daß der Bau eines 
chullehrer⸗Seminars zu Peiskretſcham, die Fundamentirung eines 
neu zu erbauenden Kreisgerichtsgebäude 8 auf dem ehemaligen Schwarz: 
viehmarkt in der ratiborer Vorſtadt zu Gleiwitz und die Herſtellung von neun 
maffiven Wärterhäuſern an der Bahn von Tarnowitz nach Morgenroth in 
nommen werden; die Submiſſion behufs Beſchaffung von zu dieſen 

erforderlichen Materialien iſt bereits ausgeſchrieben worden. 
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(Notizen aus der Provinz.) * Neumarkt. In unſerem Kin⸗ 
der⸗Rettungshauſe wurden bis ult. Dezember 1858 überhaupt 29 Kinder 
aufgenommen. Von dieſen ſind 2 Knaben heimlich entwichen, 5 Knaben und 
1 Mädchen aber anderweitig in dienſtliche Verhältniſſe untergebracht worden, 
1 Knabe kehrte zu ſeinen Eltern zurück. Beſtand waren am Schluſſe des 
Jahres 1858 noch 20 Kinder. Die Geſammt⸗Einnahme betrug bis jetzt 
2926 Thlr. 21 Sgr. 3 Pf. Die Ausgabe 2685 Thlr. 6 Sgr. 2 Pf., wonach 
ein Beſtand von 241 Thlr. 15 Sgr. 1 Pf. bleibt. 

+ Waldenburg. Das Sitzungs⸗Lokal der Stadtverordneten ſoll in die 
Räumlichkeiten des erſten Stocks, welche bisher die königl. Telegraphenſtation 
inne hatte, verlegt, dagegen das jetzige Sitzungslokal dem kgl. Landrathamte 
für den Miethpreis von jährlich 40 Thlr. überlaſſen werden. — Waſſerlei⸗ 
tungsbau⸗ Angelegenheiten: Die Herren Schmidt und Comp. in Bres⸗ 
lau, welchen die Lieferung der eifernen Leitungsröhren für 3%, Thlr. pro Gtr. 
zugeſchlagen, haben emaillirte Röhren für ½¼ Thlr. pro Gtr. angeboten; 
es wurde in der letzten Stadtverordneten-Sitzung beſchloſſen, erſt eine Sen⸗ 
dung von Probe-Röhren abzuwarten, um die Güte der Emaille zu prüfen. 
— Der Vorbereitungs-Kommiſſion wurden die Beſtimmungen wegen Ablaſſens 
von Waſſer an Private, reſp. wegen der bisherigen Verträge, nach welchen 
gegen einen Waſſerzins das überflüſſige Waſſer auf drei Grundſtücke geleitet 
wurde, überwieſen; die Waſſerleitungs⸗Bau⸗Kommiſſion ſtellte unter Anderem 
Normal⸗Sätze hierzu, aus denen, nach den Selbſtkoſten der neuen Leitung und 
der Kapitalszinſen berechnet, im höchſten Satze ein Waſſerzins von 500 Thlr. 
jährlich für 2%, Quadratzoll der Ausgußöffnung reſultirt. Die Bau⸗Kom⸗ 
miffion wird ermächtigt, Lieferungs- und Arbeits⸗Verträge ſelbſtſtändig abzu⸗ 
ſchließen, ſobald alle Mitglieder derſelben darüber in Uebereinſtimmung mit 
dem Magiſtrat find. — Herr Bau⸗Inſpektor Wäſemann legte die Zeichnung 
eines Baſſins mit einem Laternenſtänder in monumentaler Form vor, welcher 
letztere an der Stelle des Einganges zum alten Rathhauſe als Andenken ſtehen 
und die Dokumente ꝛc. aus dem Thurmknopfe aufbewahren ſoll. Verſ. er⸗ 
kannte die Ausführung dieſes Vorſchlags als wünſchenswerth an, wenn die 
Baukoſten dadurch nicht vergrößert würden. 

Görlitz. In der letzten Sitzung der Stadtverordneten wurde ſeitens 
des Magiſtrats eine Zuſammenſtellung aller ſeit dem Jahre 1837 
auf ſtädtiſche Koſten unternommenen Bauten in Görlitz mitgetheilt. 
Dieſelben belaufen ſich bis zum Schluſſe des Jahres 1857 auf die enorme 
Summe von ungefähr 750000 Thir, Die Hälfte dieſer Summe kommt auf 


die in den letzten fünf Jahren ausgeführten Bauten, wobei zu bemerken, daß]! 


bei dieſer Zuſammenſtellung nur die Neubauten berückſichtigt und alle Repa⸗ 
raturen außer Acht gelaſſen ſind. Dieſe für die Chronik unſerer Stadt ſehr 
wichtige Zuſammenſtellung, welche ein deutliches Bild von der rapiden Ent⸗ 
wickelung derſelben nach den einzelnen Jahrgängen zu geben im Stande iſt, 
liefert den deutlichſten Nachweis, weshalb unſere Kommune in der letzten Zeit 
ſo bedeutende Stadtſchulden hat machen müſſen. 


In derſelben Sitzung wurde die Verpfändung von 82800 Thlr., dem Käm⸗ 
merei⸗Reſervefond gehörenden ſchleſiſchen Rentenbriefen an die Gothaer Feuer⸗ 
verſicherungsbank, für das von derſelben erhaltene Darlehn von 70000 Thlr., 
ſowie auch der Entwurf des mit dem Herrn v. Bequignolles abzuſchlie⸗ 
ßenden Kontrakts genehmigt. — Das „Tageblatt“ meldet: Die in in Konkurs 
gerathenen Fabrikbeſitzer Gebr. Weber haben ihren Gläubigern auf dem Wege 
des Accords 17 pCt. Dividende offerirt. Dies iſt von letzteren mit bedeuten⸗ 
der Majorität angenommen worden, und der Accord erhielt trotz der Einſprüche 
der hieſ. königl. Bank⸗Kommandite dagegen die gerichtliche Beſtätigung. Jetzt 
hat die kgl. Bank⸗Kommandite gegen die Beſtätigung Appellation eingelegt, 
weil der Accord das Intereſſe der öffentlichen Ordnung verletze. Nach Lage 
der Sache läßt ſich kaum auf eine Beſtätigung des Urtheils rechnen, doch 
haben jetzt mehrere Gläubiger, deren Intereſſe der Accord förderlich iſt, na⸗ 
mentlich berliner Häuſer, die durch den Bankerutt der Gebr. Weber hart 
betroffen wurden, ſich an das kgl. Haupt⸗Bank⸗Direktorium mit dem Antrage 
gewendet, die Appellation im eigenen Intereſſe, wie in dem der geſammten 
Gläubigerſchaft zurückzuziehen. Man ſieht der Entſchließung des Bankdirek⸗ 
toriums dieſerhalb entgegen. 

Brieg. In dem Kreisblatte macht der Herr Landrath auf das Un⸗ 
ſchickliche aufmerkſam, daß von einzelnen Mitgliedern der Dorfgerichte wäh⸗ 
rend der Abhaltung der Gemeindegebote geraucht wird. — Am erſten Oſter⸗ 
feiertage findet in dem Theater die Aufführung des „Pagen von Brieg“ 
zum Beſten der Schulen des hieſigen Frauenvereins ſtatt. Die Kafino: Ge: 
ſellſchaft hat dies veranſtaltet. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 


Liſſa, 10. April. [Militär⸗Inſpection. — Der neue Eiſen⸗ 
bahn⸗Fahrplan. — Neuer Stadt Kapellmeiſter.] In Begleitung 
eines Intendantur⸗Raths vom 5. Armee⸗Corps weilte während mehrerer Tage 
der vorigen Woche der Commandeur der 20. Infanterie⸗Brigade, Oberſt von 
Münchow, in hieſiger Stadt behufs nme eng der ſämmtlichen Montirungs⸗ 
und Armaturkammern des hieſigen königl. Zeughauſes. Nach vollendeter In⸗ 
ſpection begab fi der genannte Commandeur zu gleichem Zwecke nach Rawitſch. 
— Der mit dem 1. d. Mts. in Kraft getretene neue Fahrplan für die breslau⸗ 
ſtettiner Bahnlinie, welcher im Weſentlichen nur zwei Haupt⸗Veränderungen 
und zwar das frühere Eintreffen des breslauer, ſo wie die etwas ſpätere An⸗ 
kunft des ſtettin⸗poſener gemiſchten Zuges, dann aber auch das Liegen⸗ 
bleiben des breslau⸗poſener Perſonenzuges in Kreuz, zu Folge hat, ſcheint 
nicht den Wünſchen und Intereſſen des verkehr⸗ und geſchäftstreibenden Publi⸗ 
kums zu entſprechen und ſollen deswegen von der Kaufmannſchaft in Stettin 
und Berlin Vorſtellungen dagegen an maßgebender Stelle erhoben und dabei 
geltend gemacht worden ſein, daß in Folge dieſer Fahrplanveränderung die 
Korreſpondenzen aus Poſen, Breslau und überhaupt aus dem Süden, ſowohl 
in Stettin als Berlin bedeutend verſpätet, in der Regel erſt nach dem Börſen⸗ 
ſchluß eintreffen. Die erhobenen Vorſtellungen ſollen demgemäß auch in ſoweit 
Eingang gefunden haben, daß eine abermalige Aenderung des Fahrplanes unter 
Berückſichtigung des von den Petenten hervorgehobenen Uebelſtandes in nahe 
Ausſicht geſtellt worden iſt, wobei beſonders auf die ſchnellere Weiterbeförderung 
der 1 die bis jetzt mit den über Nacht in Kreuz liegenbleibenden 
Zügen zurückgehalten worden ſind, Bedacht genommen werden wird. — Die 
in meinem vorigen Berichte berührte Angelegenheit in Betreff der Wiederbe⸗ 
ſetzung der ſeit faſt drei Jahren erledigten Stelle eines hieſigen Stadt⸗Kapell⸗ 
1 n hat mittlerweile ihre Erledigung gefunden, indem die jeit längerer Zeit 
zwiſchen dem hieſigen Magiſtrate und dem Kapellmeiſter Bauer aus Namslau 
obſchwebenden Unterhandlungen behufs Uebernahme der Leitung reſp. Her⸗ 
ſtellung einer Kapelle endlich zum Abſchluß gekommen find, 


G. Bojanowo, im April. bd. — Verſchiedenes.] Das 
königliche Poſtgebäude, ſchon ſeit Oktober v. J. benützt, nimmt durch Cle⸗ 
ganz die erſte helle unter den Gebäuden der Umgegend ein. Die Expedition, 
welche durch die Eiſenbahnverbindung ſehr umfangreich geworden iſt, ſoll noch 
in dieſem Jahre zur Expedition erſter Klaſſe erhoben werden. Einem allgemei⸗ 
nen Wunſch des Publikums wäre genügt, wenn die Poſt nach Guhrau ſtatt 
vom Bahnhofe von der Stadt aus erpedirt werden möchte. — Ebenſo wäre 
einem Bedürfniß abgeholfen, wenn die Tagesbillets von hier aus, ſtatt von 
Rawitſch ertheilt werden möchten. — Die Genehmigung zum Wiederaufbau 
der Kirche iſt bereits eingegangen und ſoll die Grundsteinlegung in kurzem 
vor ſich gehen. Die Synagoge iſt ihrer Vollendung nahe und dürfte lommen⸗ 
den Monat eingeweiht werden. Die alte Färberei am Teiche iſt vom Eigen⸗ 
thümer zur Errichtung eines ſtädtiſchen Krankenhauſes angekauft worden. 
— Der hier am 4. d. M. abgebaltene Jahrmarkt war unbedeutend und das 
u Markt gebrachte Rindvieh ſehr abgekommen. — Das hier im vorigen Monat 
Halt ehabte 25jährige Lehrerjubiläum des Herrn Kantor Koliſch iſt mit vieler 
Tbeifnahme und beſonders von der Jugend gefeiert worden. — Herr Kämmerer 
Gebauer, ſeit 24 Jahren als ſolcher fungirend, hat das ſeit 15 Jahren ge⸗ 
habte Amt eines Magiſtratsbeiſitzenden niedergelegt und iſt in dieſe Stelle der 
Mällermeiſter Wilhelm Niederſchuh gewählt und beſtätigt worden. Ebenſo 
iſt Herr Kaufmann und Gaſthofbeſitzer Johann Auguſt Starke als Magiſtrats⸗ 
beigeordneter wiedergewählt und beſtätigt worden. — Durch die Gnade Seiner 
Durchlaucht des Herrn Fürſten von Hatzfeld iſt der zum bärsdorfer Schloſſe 
ehörige große Schloßgarten dem Publikum für die Sommermonate zur Zer⸗ 
treuung bewilligt und eröffnet worden. — Im kommenden Monat wird ſeit 
dem Brande wieder das erſte Schul⸗Cxamen ſtatthaben. 


Kempen, 8. April. Am 5. entſpann ſich zwiſchen einigen unſerer 
Weoßarier ein heftiger Streit, der bald in fo ernſtliche Thätlichteiten überging, 
daß eine der betheiligten Perſonen, eine Frau, welche ihren dürftigen Unterhalt 
durch Verſorgung der Haushaltungen mit Sand erwarb, arg verletzt wurde; 
unmittelbar darauf erfolgte ihr Tod. Am folgenden Tage wurde die Leiche der 
gerichtlichen Obduction unterworfen. Wenige Tage zuvor hatten wir ebenfalls 
einen betrübenden Vorfall zu beklagen, indem ein ſiebenjähriges Mädchen 
unter die Räder eines ſchnellfahrenden Wagens gerieth; zum Glück waren die 
Verletzungen nicht lebensgefährlich. — Das Ende der Winterſaiſon brachte uns 
noch einen Genuß, deſſen wir uns immer nur in Intervallen von einigen 
Jahren erfreuen. Vor vierzehn Tagen traf Herr Schauſpieldirector Reiß land 


mit feiner Geſellſchaft hier ein; derſelbe dürfte wohl aber nur kurze Zeit hier 
verweilen, da ſeine Vorſtellungen leider nur ausnahmsweiſe ſo zahlreich beſucht 
find, wie vor einigen Wochen die Productionen des Grimmer'ſchen Puppen⸗ 
theaters es ſtets waren. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


$ Breslan, 12. April, [Gewerbe⸗Verein.] Die geſtrige allgemeine 
Verſammlung wurde durch Hrn. Stadtbaurath v. Roux mit der Anzeige er⸗ 
öffnet, daß ſich der Vorſtand folgendermaßen konſtituirt habe: v. Roux, Vor⸗ 
figender, deſſen Stellvertreter Drechslermeiſter Wolter, Mitglieder Baurath 
Studt, Dr. Fiedler, Kaufmann Hutſtein, Hofglaſermeiſter Strack, ne 
genieur Nippert, Brunnenmeiſter Heiber, Kaſſirer Kfm. Becker, Kaſſenkura⸗ 
toren Kfm. Neugebauer und Pfefferküchler⸗Aelteſte Hipauf. Demnächſt 
kam die Frage wegen der Sommer⸗Verſammlungen nochmals zur Sprache, 
und erhoben ſich dabei mancherlei Bedenken gegen die Möglichkeit, während der 
günſtigen Jahreszeit ähnliche Zuſammenkünfte, wie im Winter, zu veranſtalten. 
Dagegen bemerkte Hr. Kfm. Dr. Cohn, daß dies bei der polptechniſchen Ge⸗ 
ſellſchaft in Berlin und anderen gleichartigen Vereinen wohl zu geſchehen pflege. 
Daſſelbe erwähnte Hr. Hipauf von dem Vereine zu München, wo namentlich 
techniſche Proben zur Belehrung der Betheiligten angeſtellt werden. Es 
dürfte ſich daher auch hier empfehlen, derartigen Experimente vorzuführen, 
wobei, je nach dem Intereſſe der Mitglieder, entweder neue Materialien oder 
Anfertigungsmethoden gezeigt werden möchten. Ein öffentliches Lokal wäre 
dazu allerdings nothwendig, doch ließe ſich ein ſolches gewiß leicht ohne erheb⸗ 
liche Opfer für beſagte Zwecke gewinnen. Nach längerer Debatte ward der 
frühere Beſchluß wegen Einführung der Sommerverſammlungen aufrecht erhal⸗ 
ten; dieſelben ſollen jedoch erſt im nächſten Sommer ihren Anfang nehmen. 

Hr. Fabrilen⸗Kommiſſar Hofmann hielt demnächſt den angekündigten Vor⸗ 
trag: „über Verfall und Hebung des Gewerbes und der Indu⸗ 
ſtrie.“ Der Redner gab aus dem reichen Schatze ſeiner Erfahrungen ein Bild, 
wie nach ſeiner Anſicht das Handwerk den ihm ſprüchwörtlich eigenthumlichen 
„goldenen Boden“ allmählig verloren habe, und wie derſelbe wieder zu errin⸗ 
en ſei. Vor Allem fand er einen Grund zur Verſchlechterung des Handwer⸗ 
ecſtandes ſelbſt in der Wegweiſung der Lehrlinge und Geſellen vom Familien 
Tiſch des Meiſters, in der dadurch erzeugten Schlafſtellenwirthſchaft, und früh⸗ 
eitigen Verheirathung der jungen Leute, von denen die große Mehrzahl nicht 
im Stande iſt, ihre in kurzer geit ſehr zahlreich gewordenen Familien zu er⸗ 
nähren. Als unausbleibliche Fo . davon bezeichnete er das Ueberhandnehmen 
des Proletariats unter dem Geſellen⸗ und Fabrikarbeiterſtande, wie die körper⸗ 
liche und geiſtige Entträftung der jüngeren Generationen. Das Fabrikweſen 
überhaupt, obwohl durch das Zeitalter der Erfindungen bis zu einer hohen 
Stufe der Entwickelung gelangt, habe doch viel zur Demoraliſation der unteren 
Klaſſen beigetragen, und es komme darauf an, der weiteren Verderbniß vorzu⸗ 
beugen. Weder die alten Innungen und Zünfte, noch die modernen Genoſ⸗ 
ſenſchaften hält er in dieſer Beziehung für ausreichend, jene ſeien einfeitig ge⸗ 
weſen und nicht mehr zweckentſprechend, und in den letzteren erblickt er, als 
Ergebniß der unbeſchränkten Konkurrenz, des Mißverhältniſſes zwiſchen Pro⸗ 
duktion und Konſumtion, den Krieg Aller gegen Alle, der zur Vernich⸗ 
tung Aller führen müſſe. — Zu einer Beſſerung der materiellen Lage und 
fittlichen Zuſtände unter den Arbeitern und Handwerkern gehört, wie er ſchließ⸗ 
lich hervorhob, die Wiederherſtellung der urſprünglichen Familienverhältniſſe, 
und zwar in der Art, daß in jeder Werkſtatt, reſp. Fabrik die Lehrlinge, Ge⸗ 
fellen und Arbeiter, ſoweit als möglich, bei ihren Werkmeiſtern Quartier und 
Koſt erhalten, wodurch dem lüderlichen Treiben ein wirkſamer Damm geſetzt 
werde. Der Vortragende, welcher ſelbſt mit beſtem Erfolge ähnliche Einrichtun⸗ 
gen in feiner eigenen Fabrik getroffen hat, ſchlägt endlich vor, die Schlafſtellen⸗ 
vermiether mit einer Steuer zu belegen, damit dieſe Wirthſchaft theurer zu 
ſtehen komme, als die Wiederaufnahme der Lehrlinge und Geſellen in den Fa⸗ 
milien der Meiſter. Re 

Bei aller Anerkennung, welche den hier ſtizzirten Geſinnungen und that: 
ſächlichen Beſtrebungen des Herrn Hofmann gezollt wurde, erfuhren ſeine 
Anſichten doch mannigfachen Widerſpruch, beſonders erklärte Herr Büreau⸗Vor⸗ 

eher Simſon die einzelnen Sätze in national⸗ökonomiſcher Hinſicht für nicht 

tichhaltig. Herr Dr. Schwarz entgegnete, daß mit Maßregeln allein nichts 
auszurichten ſei, und daß die naturgemäße Entwickelung das beſte Heilmittel 
für die Schäden der Geſellſchaft mit ſich bringe. Herr Hipauf mochte der 
Uebervölkerung der großen Städte begegnet wiſſen, und Herr Dr. Cohn be⸗ 
fürwortet, durch Schulen und andere Hilfsmittel auf die ſittliche und geiſtige 
Bildung der arbeitenden Klaſſen hinzuwirken. Nachdem noch der Vorſitzende 
und der Sekretär, Herr Lit. Oelsner, über den Gegenſtand geſprochen, ward 
zur Erledigung der übrigen Vorlagen übergegangen. x 

Herr Kaufm. Ed. Groß zeigte nun einige Novitäten, u. A. einen ſchnell 
trocknenden Fußboden⸗Anſtrich aus Wien, das gegen feuchte Wände vor⸗ 
trefflich bewährte Asphalt⸗Papier aus Stettin, jo wie das von Behörden 
vielfach empfohlene Reinigungs⸗ und Schönungs⸗Salz von Grüne und 
Comp. in Berlin. Von ſämmtlichen Artikeln wurden Proben herumgereicht. 
Ferner präſentirte Herr Dr. Fiedler die Lei snerſchen Mineralienſammlun⸗ 
gen, vorzüglich zur Anſchaffung für Schulen geeignet, ſo wie einen Bericht des 
Gewerbe⸗Vereins in Mühlhauſen (im Elſaß), aus dem hervorgeht, daß der dor⸗ 
tige Verein für Preisaufgaben in einem Jahre die Summe von 60,000 Fr. 
ausgeſetzt hat. Endlich wurde noch eine Wagenlaterne mit Vergrößerungsglä⸗ 
ſern von Herrn Dr. Schwarz geprüft und der Reflex des Lichtes als weitrei⸗ 
chender wie bei gewöhnlichen Gläſern dargethan. Eine Beantwortung der ge⸗ 
ſtellten Frage: „Woraus beſteht die Winklerſche veilchenblaue Copir⸗Maſchinen⸗ 
Dinte?“ wird das „Gewerbeblatt“ bringen. 


* 


1 Breslau, 10. April. [Seidenbau. — Vorſtandsſitzung] Daß 
die vorjährige Raupenkrankheit nur in einzelnen Diſtrikten unſeres Schleſiens 
vorgekommen iſt, beweiſt wiederum ein Brief aus Pleß, in welchem notirt wird, 
daß die Raupen ſich vorzugsweiſe gut gehalten und gute, ſeidenreiche Cocons 
geſponnen haben. Die Grains waren durch den hieſigen Verein bezogen. — 
Bekanntlich hat der hieſige Vorſtand eine Denkſchrift über den Seidenbau aus⸗ 
gearbeitet und dieſe an die betreffenden Miniſterien, zugleich aber auch Abſchriften 
derſelben an die verſchiedenen Vorſtände der Vereine geſchickt, an Letztere, um 
ſie um ein Gutachten darüber zu erſuchen. Der Vorſtand des Seidenbauvereins 
für Pommern ſchreibt nun, daß er mit dem Inhalt dieſer Dentſchriſt überall 
einverſtanden iſt; er bittet noch um einige Exemplare dieſer Denkſchrift, um 
dieſelbe zur weiteren Kenntniß Sachverſtändiger zu bringen. Referent muß 
aber leider berichten, daß der Miniſter nicht damit einverſtanden iſt; doch dar⸗ 
über ein andermal. — Der königl. Landrathsamts⸗Verweſer für den Kreis 
Wohlau, Graf von der Recke⸗Vollmerſtein, überſendet den Nachweis aus dem 
dortigen Kreiſe. — Der Vorſtand des weſtfäliſch⸗rheiniſchen Vereins für Bienen⸗ 
zucht und Seidenbau bittet um 120 Stück Seidenbau⸗Tabellen, wie ſie der 
hieſige Verein herausgegeben hat. Die Verſendung der Pflanzen aus der hie⸗ 
ſigen Plantage wird in der nächſten Woche ihr Ende erreichen. Beſtellungen 
müſſen alſo ſchleunigſt gemacht werden, da die Vegetation jetzt raſch vorſchreitet 


Rotterdam, 7. April 1859. Aus der Maatſchappy⸗Auktion der 
431,978 Ballen Java und Padang⸗Kaffee vom 30 pio. gingen Preiſe hervor, 
auf welche die hierländiſchen Käufer nicht vorbereitet waren, die aber im Aus⸗ 
lande noch mehr überraſchten. Rt 

Der Wunſch nicht leer auszugehen, und die Unmöglichkeit zu berechnen 
welche Preiſe die angeregte Kauflust hervorrufen würde, war Veranlaſſung, da 
die große Mehrzahl der e e unlimitirt gegeben wurde; die in die⸗ 
fer Weiſe erzeugten Preiſe von 37 bis 38 c. für gute ord. und hübſch gut ord. 
hatten allerdings die wenigſten Käufer vorausgeſehen. f 

An unſern Märkten hat man ſich mit der plötzlichen Erhöhung ausgeſöhnt; 
beim kaufenden Auslande fand ſie bis jetzt einen paſſiven Widerſtand, den man 
freilich vorausberechnen konnte. Die erſte Aufnahme der Auktions⸗Kaffees bei 
demſelben erfüllte ſelbſt nicht die mäßigſten Erwartungen. Man kann den neuen 
Preiſen nicht gleich bei den Abnehmern Lingen verſchaffen. Dieſe Preiſe ſind 
nicht mehr niedrig, und ſo verſchob man ziemlich allgemein Einkäufe, welche 
nicht durch unmittelbaren Bedarf geboten waren. 

Tags nach der Auktion beſtand das gewöhnliche Jagen nach den Nummern, 
auf welche man ſich Kürzungen hatte unterwerfen müſſen. Von den größeren 
war dies bei Nr. 4, 8, 20, von den kleineren bei Nr. 3, 5, 15, 16, 17, der 


Fall. 3 a 
ji den beiden letzten Tagen voriger Woche ſchienen die telegraphiſchen und 
U 


brieflichen Antworten vom Auslande etwas abkühlend auf die Stimmung zu 
wir Die am Sonnabend von Liſſabon telegraphirten neueſten Rio⸗Berichte, 


ließen ſeitdem aber die günſtigen Dispoſttionen wieder entſchieden in den Vor⸗ 
dergrund treten. ; 2 

Die Rio⸗Briefe vom 10. März trafen geſtern Abend ein. Sie melden eine 
Erhöhung von 300 Rees, good first 5300 à 5400 Rees, Cours auf London 
25% d, Fracht nach dem Kanal 30—35 Sh. nominal. Vorrath 15 m. Ballen. 
Die Abſchlüſſe vom 7. Februar bis 10. März batten 181 m. Ballen umfaßt, 
wovon 139 m. Ballen für Nord⸗Amerika, 28 m. Ballen für den Norden von 
Europa, 14 m. Ballen für das Mittelmeer. Die vorher regelmäßigen Anfuhren 
waren wieder durch in den letzten 8 Tagen eingetretenen anhaltenden Regen 
unterbrochen, und eine längere Störung in denſelben ſtand in Ausficht, Sie 


Nachrichten aus dem Innern über die bevorſtehende Ernte a für die Be: 
fürchtung, daß dieſelbe keinen vollen Durchſchnittsertrag liefern werde. 

Dieſe Berichte ſind allerdings geeignet, die 1 für den Artikel zu 
verſtärken. Bei mäßigeren Preiſen in der Auktion, welche unbezweifelt einen 
belebteren Abzug zur Folge gehabt hätten, würden dieſelben unſere Märkte für 
raſche Beſſerung empfänglich gefunden haben. So wie die Verhältniſſe jetzt 
liegen, bricht ſich eine Erhöhung vielleicht nicht jo ſchnell Bahn, aber die Furcht, 
daß ſich der geſteigerte Werth nicht werde behaupten können, iſt beſeitigt, und 
die Erwartung, der Artikel werde ſeine beſſere Richtung verfolgen, wird wenig 
Anerbietungen an den Markt kommen laſſen. 

Die blaſſen Gattungen der Auktions⸗Kaffees waren ſeit der Verkaufung fort⸗ 
während geſucht, namentlich Nr. 20. Dieſe Hauptnummer der Auktion geht 
zum größern Theile an unſern inländiſchen Conſumo, und vertheilt ſich für den 
Reſt leicht zwiſchen Belgien und Deutſchland; in den letzten Tagen wurden für 
einzelne Looſe 3744 e. bewilligt, heute wäre dieſer Preis rund für Poſten zu 
machen, man findet aber keine Abgeber. Zunächſt iſt Nr. 22 gefragt. 37 c, 
iſt bezahlt, und man würde heute 57% c. anlegen. Nr. 4 und 18 kommen zu 
Original⸗Preiſen nicht mehr vor. Nr. 8 bedang 4% c. Avance. Die Padang 
Nr. 9, 10, Menado Nr. 6, 7 find zum Ablauf nicht mehr zu finden. Die Hei: 
nen Nummern 2, 3, 5, 15, 16, 17 ſcheinen ganz verſchwunden zu fein. 

Die grünlichen Sorten Nr. 12, 13, 18 und 21, in den letzten Tagen voriger 
Woche wenig beachlet, ſind ſeit Montag leicht zu Auktions⸗Preiſen zu begeben, 
aber ſelbſt mit kleinem Avance kommen ſie heute wenig vor, Nr. 14 it mit 39 e. 


bezahlt. 
Laut den Aufgaben vom 31. pto. betrugen die 
. 1859. 1858. 1857. 1856. 
Maatſchappy⸗Ablieferungen im März 42,816 B. 36,602 B. 39,786 B. 15,684 B. 
bis ult. Maß 5 are 100,907 „81,412 „ 124,396 „ 42,04 „ 
ea Aar an L x ; 43,626 „ 66,530 „ 32,197 „ 86,085 „ 
verkaufter Vorrath excl. Auktions⸗) 1 ; 
> | 171,000 „, 325,000 „ 272,000 „ 238,000, 

Hier wurden dieſer Tage 500 Ballen, Privatimportation, Reſtvorrath, Ir. 
Hand, hübſch gut ord. an gut blank a 38 ½ e. und in Amſterdam am 1 court. 
2100 B. gut ord. blaßgrünlich Padang, Privatimportation, zu geheim gehalte⸗ 
nem Preis, vermuthlich 36% c. abgemacht. 

Von Rio wurden ſeit Anfang der Woche hier und in Amſterdam einige 
tauſend Ballen in 2r. Hand gethan. Ord. an klein reel ord. bedang 28% e., 
reel ord. trüb 29 à 29%, c. grünlich 30 e., Hein gut ord. trüb 30 e., gut 
ord. trüb und mattgrünlich 30% à 31 e., gut ord. und hübſch gut ord. freund⸗ 
lich grünlich 31½ —32 c. 


Riga, 5. April. Die diesjährige Schiffahrt iſt eröffnet. Geſtern 
find die erſten Schiffe die Düna heraufgekommen. Bis heute Mittag 
ſind in unſerm Hafen 34 Schiffe angekommen und 11 haben ihn ver⸗ 
laſſen. 


Wien, 11. April, [Kreditanſtalt.] Heute Vormittag wurde die General⸗ Okt 


Verſammlung abgehalten. Wir entnehmen dem vorgelegten Geſchäftsbericht des 
Verwaltungsrathes die Hauptmomente. Von den übernommenen 5 Millionen 


der jüplihen Staatsbahn wurde die größere Hälfte noch voriges Jahr, der Reſt 


heuer begeben. — Bei der in Trieſt errichteten Kommerzialbank betheiligte ſich 
die Kreditanſtalt mit 741,500 Fl. öſterr. W. Von der Immobilien⸗Geſell⸗ 
ſchaft wurden ſtatt 3 Millionen blos 400,000 Fl. an Altien übernommen. — 
Von dem Lotto⸗Anlehen wurden 29 Millionen abgeſetzt, und am Schluſſe des 
Jahres blieben 131,564 0 Prämienſcheine im Beſitz der Kreditanſtalt. Der 
tealifirte Gewinn aus dieſem Geſchäfte betrug 1,218,282 Fl. In Folge der 
Regelung und Abwickelung eines größeren Geſchäftes vermehrte ſich der Beſitz 
von Nordbahn⸗ und Weſtbahn⸗Aktien. — Es war aber während der letzten Mo⸗ 
nate möglich, einen bedeutenden Theil der Weſtbahnaktien wieder zu veräußern, 
und der Beſitz reduzirte ſich ſchließlich von ca. 11 auf ca. 5 Millionen. — Der 
Beſitz an Theißbahn⸗Aktien betrug etwas über 12 Millionen, und jener an ga⸗ 
liziſchen Bahnaktien nicht ganz 4 Millionen. Im Ganzen hat ſich die Geſammt⸗ 
ſumme der im Beſitze der Anſtalt befindlichen Effekten (das Prämien⸗Anlehen 
abgerechnet) nicht unweſentlich verringert. Wenn gleichwohl das Effekten⸗Conto 
nur den Gewinn von 265,953 Fl. ausweiſt, ſo rührt dies von der Cours⸗Dif⸗ 
ferenz jener Effekten her, die bereits Anfangs ne ahres im Beſitz waren. 
— Das Reinerträgniß der Filialen erreicht 437,736 Fl. — Das Geſammt⸗ 
erträgniß betrug etwas mehr als 7 an des geſammten Aktienkapitals. 

Das Kommiſſionsgeſchäft ergab, bei 489%, Mill. Umſatz, eine Pro⸗ 
viſion von 658,139 Fl. TEN F 

Das Wech ſelgeſchäft zeigt die Ziffer von 99%, Mill.; ferner an accep⸗ 


tirten Tratten 70%, obwohl das Acceptationsgeſchäft vorſichtshalber ſehr einge 


engt wurde. Auch der Verkehr mit ausländiſchen Wechſeln war bedeutend. Der 
Nutzen 269,501 Fl. 

Das Vorſchußgeſchäft lieferte: in Effekten, bei einem Umſatz von 62%, 
Mill., den Ertrag von 1,198,722 Fl.; — in Waaren, bei einer Summe von 
15 ½ Mill., an Kommiſſion und Proviſion 229,797 Fl. 

Bas Girogeſchäft hat bis jetzt der Erwartung nicht entſprochen; der Um⸗ 
ſatz bei 165 Bart, erreichte im abgelaufenen Jahr nur 60 / Mill., und der zeit⸗ 
wellig deponirte Betrag durchſchnittlich 2 Millionen. . 

Die geſammte Kaſſabewegung im vorigen Jahr war in Wien 367 /, in 
Peſth 23 7, in Prag 35 ½, in Brünn 12, in Kronſtadt 1%, zuſammen 440% 
Millionen. — Belammlergebnip (Courſe vom 31. en 1858): 

die Aktiva betragen 115,482,730 Fl. in B. V. 
die Paſſiva. 111,098,2888̃ů =» = 
Bruttogewinn 4,384,442 =. = 

Nach Abzug der gezahlten Intereſſen ꝛc. — Reingewinn 1,607,539 Fl. öſterr. 
W. Es wurde beantragt, 243,281 81 in den Reſervefonds zu legen; — je 
5 Prozent an Verwaltungsrath und Beamten zu 66,666 Fl., und der verblei⸗ 
bende Reſt iſt 1% Mill. oder 4 Fl. öſterr. W. pro Aktie. 

Effektenbeſitz Ende 1858: 

Staatspapiere im Nominalwerthe National 3,033,080 
Grundentlaſtungs⸗Obligationen a 3,325,800 


e ee andren ne 2 1248:800 

Induſtriepapiere: 15,864 St. Pardubitz., 5683 Nordbahn, 2000 Teplitzer, 
1506 Donau D.⸗S., 800 Immobil. A., 750 nuova Soc. de Assic., 564 Ban kakt., 
270 Lloydaktien, 20 Peſter Kettenb., 24,983 Weſtb., 60,209 Theißb., 19,434 ga: 
liz, 100 Südb. und 131,564 Prior.⸗Looſe. — Der Courswerth der ſämmtlichen 
Effekten am 31. Dez. v. J. macht 41,974,444 Fl. 

Gewinn- und Verluſt⸗ Conto. 

Gehalte. . 223,638. 29 Gewinn an eigenen 


Speſen . 176,140. 48% Effekten. . 283,953. 11 
nv.⸗ Abſchreib. 8,980. 30 1 3 . 3,823,875. 58 ½ 
tempel. 173,524, 42 eviſen 269,581. 29 


Bank⸗Proviſſonn . 
Waaren⸗Proviſion 
Gewinn von 1857 


Steuer 185%. 5 
Fange Fonds 10,000. — 

erluſte i. Rechn. 8,604. 48 ½ 
Gew. pr. Saldo 4,184,442. 30 ½ 


5,473,262. 11%, 5,473,262. 11 


Im vorgelegten Geſchäftsbericht wurde zugleich mitgetheilt, daß die Abän- 
derung der Statuten, wonach der Verwaltungs rath und die Direktion nebſt den 
Beamten, ſtatt je 10 blos 5 Prozent als Tantieme erhalten ſoll, mit allerhöch⸗ 
ſter Entſchließung genehmigt wurde; die Auszahlung halbjähriger Intereſſen 
erhielt die Bewilligung nicht. — Für die aus dem Verwaltungsrath ausgetre⸗ 
tenen Herren: Freiherr v. Rolbſckild, J. Königswarther und P. Murmann, ſind 
neue Wahlen zu treffen. — Die General⸗Verſammlung dauert, während wir 
mit dieſen Zeilen in die Preſſe gehen, noch fort. (W. G. B.) 


467,030. 23 658,139. 7 
229,797. 17 


225,995. 9 


* Liverpool, 8. April. [Baumwolle.] Es hat ſich in dieſer Woche 
wieder eine Flaue auf unſerem Markte eingeſtellt, indem die Fabrikanten keinen 
dringenden Bedarf mehr haben, und die durch die Auflöſung des Parlaments 
hervorgerufene politiſche Kriſis die Aufmerkſamkeit der Käufer im Allgemeinen 
abſorbirt, während in dieſen Tagen eingetroffene zahlreiche Zufuhren eine beſſere 
Auswahl in der nächſten Woche erwarten laſſen. 

Trotzdem ſind Inhaher ſehr feſt geweſen, und nach den gemachten Verkäu⸗ 
fen können wir unſere Notirungen für amerikaniſche Sorten um höchſtens %, d 
teduciren. — Eine ſtarke Importation von Surat hat die außerdem zu 5 
Preiſe derſelben . d geworfen; Verkäufe waren ſtärker. — Braſil find 
ſeſt; Preiſe von egyptiſcher Baumwolle haben X — 4 d angezogen. . 

ie Verkäufe der Woche betragen 39,030 Ballen, wovon 2410 Bll. auf 
Spekutation und 3840 Bll. für Export genommen wurden. 8 

Die „City of Waſhington“ hat uns die letzten Berichte von den Vereinigten 
Staaten gebracht; in New⸗Hork waren die Partien „in transit“ gut gefragt 
und hoher bezahlt; in New-Orleans wurde Middling am 26. März mit 11, d 
notirt, Zufuhren zeigten n eine ſehr bedeutende Abnahme; der Vor⸗ 
rath 70 den Häfen iſt ſaſt derſelbe wie im vorigen Jahre, und bei zunehmen⸗ 
dem Begehr für die nördlichen Staaten und anhaltendem Bedarf Europas iſt 
es fraglich, ob wir ein gleiches Quantum Baumwolle wie im letzten Jahre 


eg nur den niedrig 


den. Gegenwärtig iſt jedoch die Einführung sine neuen Tarifs in Ausſicht 
genommen, wonach für Kohlen pro Etr. u. zw. 
dem dm ein von der Transportweite unabhängiger feſter Zuſchlag von 


Danach würde der Transport eines Centners Kohlen von Berge⸗Borbeck nach 
Ruhrort (2% Meilen) = 3, 5 N 
len), alſo auf die weiteſte 9 W immerhin noch 1ù Pf. koſten und im 
rer jelbit dann noch beträchtlich theurer ſein, als auf der Niederſchl.⸗ 

ärk. Bahn. 
kehrs auf der Köln⸗Mindener Bahn ins Leben treten, oder welchen Modifika⸗ 
tionen das Projekt noch unterliegen wird, darüber hat noch nichts verlautet. 
Dieſen durch die Staatsverwaltung herbeigeführten Ermäßigungen der Fracht⸗ 
ſätze iſt es zuzuſchreiben, daß den Produkten und insbeſondere den Steinkoh⸗ 
len Schleſiens der gegenwärti e weite Kreis des Abſatzes verſchafft worden, 


850 


erhalten werden, keinenfalls werden wir ſo viel gute und brauchbare Waare 

bekommen, und wird dieſe Frage die ſpäteren Preiſe des Artikels bedingen. 

Unterwegs nach hier ſind: 201,500 B. von den Ver. Staaten u. 76,000 B. 

von Oſtindien, gegen 154,400 B. und 70,000 B. in 1858; — 100,000 B 

ſind noch immer an der Barre vor New⸗Orleans zurückgehalten. 
Der Markt iſt heute etwas feſter; Umſatz 8000 B 


Stettin, 11. April. Weizen geſchäftslos, Sonnabend noch 83/85pfd. 
pr. Juni⸗ Juli 62 Thlr. bez. pr. Juli⸗Auguſt 63 Thlr. bez., 85pfd. pr. Juni⸗ 
Juli 67 Thlr. bez., pr. Juli⸗Auguſt 68 Thlr. bezahlt, heute pr. Frühjahr 8öpfd. 
65 Thlr. Gld., 83/B5pfd. 58 Thlr. Gld. 

Roggen weichend, loco feiner königsberger 4114 Thlr. bez., ca. 200 W. 
Odeſſa 39 Thlr. bez., eine Ladung ſchwediſcher 39 Thlr. bez., Alles pr. 77pfd., 
Tpfd. pr. Frühjahr 40—39 % 3939 ½ Thlr. bez., 39% Thlr. Br., pr. 
Mai⸗Juni 40 —39 7 Thlr. bez. und Br., 39 ½ Thlr. Gld., pr. Juni⸗Juli 
41 Thlr. bez. und Br., pr. Juli⸗Auguſt 41% Thlr. bez. und Br., pr. September⸗ 
Oktober Sonnabend 41½ Thlr. bez., heute 41 Thlr. bez. und Br. 

Hafer Düher gehalten, pr. Fahr 47/5Opf. ohne B 30 Zr. 8 
| afer höher gehalten, pr. Frühj. 47/50pfd. ohne Benennung! r. Br. 

Nübböl ſtille, loco 13 Thlr. Br., pr. April⸗Mai 13 Thlr. Br., 12% Thlr. 
Gld., pr. September⸗Oktober 12% Tblr. Br., 12% Thlr Gld. 

Spiritus feſter, loco ohne Faß 18% bez., pr. Frühjahr 18% % 
bez. und Br., 18½ Gld., pr. Mai⸗Juni 18% % bez. und Br., pr. Juni⸗ 
Juli 18 % Gld., pr. Juli⸗Auguſt 1744 % Br. und Gld. 

Leinöl ſoco inkl. Faß 117 —11½ Thlr. Br., vr. Mai⸗Juni 11% Thlr. be 

Baumöl, Malaga 14% Thlr. tranſ. bez., Meſſina 141%, Thlr. tranſ. 
bez., Gioja 147% Thlr. ber, auf Lieferung 14% Thlr. bez. 

Bancazinn 47% Thlr. Br. 

Zink 7% Thlr. Br. . 

Durch die Berlin⸗Stettiner Bahn ſind in voriger Woche hier eingetroffen: 
11 W. Weizen, 6 Schffl. Erbſen, 8 Faß Spiritus. ; 

In 1 Woche ſind auf der Berlin⸗Stettiner Bahn von hier verla⸗ 
den: 2 W. Weizen, 96 W. Roggen, 41 W. Hafer, 7 Sch. Erbſen, 2% Ctr. Rüböl. 


$ Breslau, 12. April. [Börſe.] Die heutige Börſe eröffnete in feſter 
Haltung, in Folge der Reiſe des Erzherzogs Albrecht nach Berlin; nach Ein⸗ 
treffen weit höherer wiener Courſe hob ſich die Stimmung und fand ihren Ausdruck 
in weit höheren Notirungen. Das Geſchäft war recht lebhaft. Oeſterr. Credit 
76—79— 78%, National 64—65 , —65 bezahlt und Geld, ſchleſ. Bank 74% 
bis 75 ½ bezablt, Banknoten 86%, und 86%. Eiſenbahnaktien beliebt, öſterr. 
Staatsbahn 139 bezahlt. 


$$ Breslau, 12. April. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.] 
Roggen ſchwankend und niedriger; Kündigungsſcheine — — loco Waare — —, 
pr. April 39 —38 1 —39 Thlr. bezahlt, April⸗Mai 39% —38% —39 Thlr. bes 
zahlt, Mai⸗Juni 39 ½ — 39 Thlr. bezahlt, Juni⸗Juli 40% —40 Thlr. bezahlt und 
5 8 40% —40 Thlr. bezahlt, Auguſt⸗September — —, September: 
ober — —. 

Rüböl ſtill, doch feſt; loco Waare 12% Thlr. Br., pr. April 12% Thlr. 
Br., April⸗Mai 12% Thlr. Br., Mai⸗Juni — —, Juni⸗Juli — —, Juli⸗ 
Auguſt — —, Auguſt⸗September — —, September⸗Oktober 12 Thlr. Br. 

Kartoffel⸗Spiritus matter; pr. April 8%, Thlr. bezahlt, 874 Thlr. Gld., 
April⸗Mai 8%, Thlr. bezahlt, 8 ½ Thlr. Gld., Mai⸗Juni 8 Thlr. bezahlt und 
Br., Juni⸗Juli 8% Thlr. bezahlt, 8% Thlr. Gld., Juli⸗Auguſt 9% Thlr. Gld., 
8% Thlr. bezahlt, Auguſt⸗September — —, September⸗Oktober — —. 

Zink geſchäftslos. 

Breslau, 12, April. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗Bericht.] 
Auch der heutige Markt war nur ſchwach befahren, die Offerten von Boden⸗ 
lägern nur mittelmäßig und die Kaufluſt nicht gleichmäßig; am begehrteſten 
war Weizen in den mittlen Qualitäten, wenn auch mit etwas Bruch vermiſcht, 
ſowie Roggen in den beſten Sorten, welche auch beſſer bezahlt wurden; in allen 
andern Getreidearten war das 1 5 ya geringfügig. 

—90— Sgr. 


Weißer Weizen 95— 100 

Ben e 
renner⸗Weizen —40—45.— 8 1 

5 495255 58 „ nach Qualitat 
Ve RER TEEN 36—40—45— 48 „ und 
r 30—34—3,.— 40 „ Gewicht. 
och⸗Erbſen 66—75—80— 83 „ 
utter⸗Erbſen 55—58—60— 63 „ 
denn 55—60—63— 66 „ 


Oelſaaten ohne Geſchäft; die Notirung iſt nur nominell. — Winterraps 
100—103—105—110 Sgr. nach Qualität und Trockenheit. 
Rüböl wenig verändert; loco, pr. April und April⸗Mai 12% Thlr. Br., 
September⸗Oktober 12 Thlr. Br. 
Spiritus behauptet; loco 8% Thlr. en detail bezahlt. 
Von Kleeſaaten in beiden Farben wurden nnr kleine Poſten gehandelt 
und 2 a 775 Ba 18721427 Su 
0 aat 11½—127—1374— Thlr. 
Weiße Saat 2224226 Thlr. 
Thymothee 13—13½ —14—14%½ Thlr. 


nach Qualität. 


Waſſerſtand. 
Breslau, 12. April. Oberpegel: 15 F. 9 Z. Unterpegel: 3 F. 7 3. 


Eiſenbahn⸗Zeitung. 


Ueber den Kohlentarif der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Ei- 
ſenbahn enthält die „Pr. Z.“ Folgendes: Von verſchiedenen Seiten her iſt 
wiederholt noch neuerdings die Tariſſellung der Niederſchl. Märk. Eiſenbahn 
für Güter und im N für Kohlen als zu hoch und als zu wenig auf 
die Intereſſen der ſchleſiſchen Induſtrie Rückſicht nehmend bezeichnet worden. 
Im Gegenſatz hierzu hat man auf den Tarif der Köln⸗Mindener Eiſenbahn 
verwieſen. Die bezüglichen Angriffe auf die Verwaltung der e 
Märkiſchen Eiſenbahn entbehren jedoch aller thatſächlichen Grundlage. Nach 
den am Schluſſe des verfloſſenen Jahres veröffentlichten offiziellen ſtatiſtiſ en 
Nachrichten von den preuß. Eiſenbahnen für das Jahr 1857 (pro 1858 lie: 

en vollſtändige Notizen noch nicht vor) Seite 147 betrug die Durchſchnitts⸗ 
Funahme ſämmtlicher Bahnen für alle Klaſſen von Gütern 3, Pf., bei der 
Köln⸗Mindener Eiſenbahn 35, bei der Niederſchl.⸗Märl. Cijenbahn 2, Pf. 
pro Centner und Meile. Unter letzterem Satz blieb nur eine Bahn, nämlich 
die Oberſchleſiſche mit 23 Pf. Nach denſelben Nachrichten erhob ferner die 
Niederſchl.⸗Märk. Eiſenbahn für die Beförderung von Kohlen und Koaks im 
Durchſchnitt 1,1 Pf. pro Centner und Meile, die Köln⸗Mindener Bahn da⸗ 
egen 2, Pf., alſo das Doppelte. Nach dem auf der Niederſchl.- Märk. Eiſen⸗ 
ba n feit dem 1. Januar v. J. zur Anwendung gekommenen und gegen frü⸗ 
er aus dem Grunde etwas erhöhten Kohlentarif, weil die Einnahmen im Vor⸗ 
jahre die Selbſtkoſten nicht gedeckt hatten, ift der Satz pro Centner und Meile 
je nach der Entfernung verſchieden, und zwar nach abnehmender Scala. Da⸗ 
nach berechnen ſich die Transportkoſten für die Kohlen aus den oberſchleſi⸗ 
ſchen Gruben, das Gewicht pro Tonne ſehr mäßig zu 37, Ctr. angenommen, 
z. B. für Myslowitz⸗Liegnitz auf 1,, Pf., für Myslowitz⸗Berlin auf 116 Pf 
pro Ctr. und Meile, und he die Kohlen aus dem diederſchleſiſchen Reviere, 


das Gewicht der Tonne, den Ermittelungen entſprechend im Mittel zu 4 Ctr. M 


angenommen, für Waldenburg : Frankfurt a, d. O. auf I,, Pf., für Walden⸗ 
burg⸗Berlin auf 1,, Pf. pro Ctr. und Meile. Dabei gen von den in den 
erſten 6 Monaten des Jahres 1858 der Niederſchl⸗Märkiſchen Eiſenbahn aus 
Ober⸗Schleſien 1 Kohlen u (915000 Ctr.) bis Berlin, bezahlten 

ten Satz von 1,7% Pf. Bei der Köln⸗Mindener a 
Jahre 1858 eine Verändernng des Kohlentarifs nicht ſtattgefun⸗ 


bahn hat im 


eile zwar nur 1,, Pf., außer: 


hlr. für jede Wagenladung von 100 Ctr. zur Erhebung kommen ſoll. 


1 
Pf., von Berge⸗Borbeck bis Minden (24, Mei⸗ 


ann die in Ausſicht genommene Aenderung des Güterver⸗ 


o daß im Jahre 1857 14,883,000 Ctr. Gut gegen blos 2,850,283 Ctr. im 
ahre 1850 auf der genannten Bahn transportirt worden ſind. 


Kreuzburg, E. C. Thomany, Kfm. 


* 5 5 


Preußiſche Renten- Verſicherungs-Auſtalt. 


Nachdem am 23. März d. J. die Reviſion des Abſchluſſes der Geld⸗ und 


„Documenten⸗Beſtände der Anſtalt ſtattgefunden hat, bringen wir hierdurch zur 


öffentlichen Kenntniß, daß beim Jahresſchluſſe 1858 das mit pupillariſcher Sicher⸗ 

heit verwaltete Vermögen der Antal e a 
8,222,694 Thlr. 29 Sgr. 1 Pf., 

mithin 262,901 Thlr. 28 Sgr. 2 Pf. mehr, als beim Jahresſchluſſe 

1857, betragen hat. 

Die näheren Details ergiebt der ſoeben erſchienene 20. Rechenſchaſtsbericht 
0 710 Jahr 1858, welcher bei den Haupt⸗ und Spezial⸗Agenten zur Einſicht 
offen liegt. 

Die vom 2. Januar 1860 ab zahlbaren Renten einer vollſtändigen Einlage 
von 100 Thlr. für das Jahr 1859 betragen: 
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Berlin, den 31. März 1859. 
Direktion der Preuß. Renten⸗Verſicherungs⸗Anſtalt. 


ſchließlich den Einlagen der Intereſſenten zu gut. — Im Falle des Todes 
Beitimmung der 


Die Statuten, jo wie die ausführlicheren Proſpekte können bei uns unent⸗ 
geltlich in Empfang genommen werden. Auch find wir autoriſirt, den neueſten 
Rechenſchaftsbericht, jo weit der Vorrath reicht, unentgeltlich zu verabſolgen. 
Na weitere wünſchenswerthe Auskunft zu ertheilen, ſo wie Meldungen zum 
Beitritt und Nachtragszahlungen in Empfang zu nehmen, ſind wir jederzeit be⸗ 
reit. Bei der Höhe der jetzigen Rente dürfte für viele Intereſſenten der Zeit⸗ 
punkt gekommen ſein, ihre Einlagen durch Leiſtung von Nachtragszahlungen 
ſchneller zur Vervollſtändigung zu bringen. 


Breslau. Haupt⸗Agentur: C. S. Weiſs, Lieutenant a. D. 


Agenturen: 
Brieg, C. Matzdorff, Kfm. [Oels, C. Th. H. Müller, Kfm. 
Coſel, Porwoll, Kämmerei-Kaſſen⸗“ Oppeln, Joh. Friedr. Trum p, Kfm. 
Rendant. 1 Ratibor, E. F. Speil, Kfm. 
Frankenſtein, Paul Friedländer. Reichenbach, F. B. Junge und 
Glaz, C. Heller, Aukt.⸗Kommiſſ. Sohn, Kaufl. 
Schweidnitz, J G. Scheder ſel. 
Sohn, koͤnigl. Kommerzienrath. 
Tarnowitz, Laske, königl. Ober⸗ 
Berg⸗Amts⸗Kalkulator. 
Waldenburg, Ziebig u. Co., Kaufl. 
Soh At men en: Poliz.⸗Diſtr.⸗ 
ohn, Kim. ommiſſar und Rittergutsbeſitzer au 
Nimptſch, Ludw. Müller, Kfm. Aa engen. : 0 f 
Görlitz. Haupt⸗Agentur: H. Breslauer, Kaufm. und Lotterie⸗Einnehmer. 
Agenturen: 


0 
Bolkenhain, C Schubert, Buchhdl. Jauer, C. F. Fu „Kfm. 
Bunzlau, 6. 58555 Kfm. ch 9a Fuhrmann, Kfm 


Lublinitz, Friedrich Henſel, Kim. 
ünſterberg, Franz Ulbrich, Magi⸗ 
ſtrats⸗Beigeordneter. 

Neiſſe, J. Haberkorn, Kfm. 
Neumarkt, C. G. Drogand ſel. 


Freiſtadt, J. Krafft, Kfm. Lauban, W. Crüger, Kr. Thierarzt. 
Friedeberg a. Q., 1 H. Illing, Liegnitz, L. Dühking, Fe x 
ger. Auktionator u. Kommiſſionär. 


ee 11 — 2. 


rn 


x 


— 851 a 
Zweite Beilage zu Nr. 173 der Breslauer Zeitung. 


Mittwoch, den 13. April 1859. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 

Fanny Mamlock. 
Samuel Zendig. 
ch Krotoſchin. 


[3955] 


Kaliſch. 


— — ·— —— 

Die Verlobung unterer Tochter Lina mit 
dem Kaufmann Herrn Max Schiff beehren 
wir uns Verwandten und Freunden ergebenſt 


anzuzeigen. 
Wien, den 7. April 1859. 
M. Schleſinger und Frau. 
Als Verlobte empfeblen ſich: 
Lina Schleſinger. 
* Schiff. 
ien. 3973] 


2671] Todes⸗ Anzeige. 


Heute Nachmittag ½4 Uhr verſchied nach 


mehrwöchentlichen Leiden unſer Bruder und 


Schwager, der ehemalige Kaufmann Robert 


Crones, in ſeinem 43. Lebensjahre. Um 
ſtille Theilnahme bitten 0 
Die Hinterbliebenen. 


Neuſtadt OS, den 11. April 1859. 


Todes: Anzeige. [3959] 

Am 11. April, Nachmittags 5 Uhr, verſchied 
nach langen Leiden der königl. Concertmeiſter 
Herr Albert Maertens. Der unterzeich⸗ 
nete Verein verdankt ſeinem ausgezeichneten 
Talente, ſeinem raſtloſen Streben und Wirken 
für die Kunſt durch eine Reihe von Jahren die 
genußreichſten Stunden und wird ſeiner ſtets 
in Liebe und Ehre gedenken! 

Der Verein für klaſſiſche Muſik. 


Heute Vormittag 11 Uhr ist unſer kleines 
Söbnchen Albrecht, in dem Aiter von 2) 
Wochen, an Krämpfen zu einem beſſeren Le⸗ 
ben eniſchlafen. Dies zeigt Verwandten und 
Freunden, um ſtille Theilnahme bittend, tief be⸗ 
trübt an: K. Kleinert, Paſtor. 

Pirſchen, den 10. April 1859. [2661] 


FamiliensNahricten. | 

Verlobungen: Baroneſſe Eveline von 
Lyncker mit Major a. D. E. v. Langen in Ber⸗ 
lin, Frl. Ferdinande Wirth in Lopienno mit 
dem Rittergutsbeſitzer Herrn Wilhelm Iffland 
auf Lugowo. 5 

Ehel. Verbindungen: Hr. Wilh. v. Ja⸗ 

ow mit Frl. Helene Degerer in Velten bei 
9 Hr. Lieut. in der Garde⸗Artillerie 
Paul v. Sameßki mit Frl. Clara v. Tettenborn 
und Wolf in Rathſtock. / ! 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Lieut. Siefert 
in Berlin, Hrn. Stabsarzt Dr. Herzer in Wer⸗ 
nigerode, eine Tochter Hrn. M. v. Klüͤtzing in 
Lüben, Hru. H. D. v. Zanthier in Beiershagen, 
Hrn. Paſtor F. H. Naumann in Strömthal. 

Todesfälle: Herr Ur. phil. Paul Matzdorff, 
Hr. Rentier Carl Riebe in Berlin, ein Sohn 
des Hrn. Major v. Dewall daſelbſt. 


Theater⸗ Repertoire. 
Mittwoch, den 13. April. 12. Vorſtellung des 
weiten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
deu einſtudirt: „Pommerſche Jntri⸗ 
guen, oder: Das Stelldichein.“ Luſt⸗ 
ſpiel in 3 Akten von C. Lebrun. — Herr 
v. Sennefeld, ein Landedelmann, Hr. Meyer. 
Deſſen Frau, Frau Köhler. Wilhelm, beider 
Sohn, Ex Vaillant. Gräfin v. Silberſchlag, 
Frau Schindelmeiſſer. Iſdore, ihre Tochter, 
Fräul. Gebhardt. Kammerjunker v. Jarmer, 
ir Sehn erſter Che, Hr. Weiß. Kraft, 
Schulmeiſter, ebem. Wachtmeiſter, Hr. Lebrun. 
Lottchen, deſſen Tochter, Fraͤul. Galſter. 
Charlotte, eine Berlinerin, Kammermädchen, 
räul. Mejo. Hans, Bedienter, Hr. Ney. 
ean, Kammerdiener des Junkers, Hr. Kör⸗ 
nig. Ein Kirchendiener, Hr. M. Weiß 
Hierauf, zum zweiten Male: „Das Sing: 
ſpiel am Feuſter.“ Komiſche Operette 
in 1 Akt von Ludovic Halevvy. Muſik von 
L. Gaſtinel. 5 
Donnerstag, 14. April. 13. Vorſtellung des 
zweiten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
„Weibertrene, oder: Kaiſer Conrad 
vor Weinsberg.“ Komiſch⸗romantiſche 
Oper in 3 Akten von Guſtav Schmidt. 


— —— —ä6. 

Die Scetion für Obst- u. Gar- 
tenbau bittet um Beschickung der von 
ihr am 26, u. 27. April im Elisabet-Gyuna- 
sium zu veranstaltenden Ausstellung. [2638] 


F. U. Ab. 7. Uhr. 


& Mont. 13. IV. 6. Rec. & IV. 


—— — ͤ— A6 — 
Um baldige Aufführung der Räderſchen 
Poſſe „Aladin“ bitten 3961] 
mehrere Theaterbeſucher. 


Von beute ab wobne ich: 
Karlsſtraße Nr. 2. 
13958] Louis Pacully. 


eee eee 
Bitt A an die geehrten Debitoren 

E des verstorbenen Kunsthändlers 
Francisco Romano aus Liegnitz 
möglichst bald ihren Pflichten auf gütlichem 


Wege nachzukommen, [3980] 


Giovauni B. Oliviero, 


Procurator der armen Wittwe und deren 
vier Kinder. 
Breslau, Maria Magd.-L'latz. 


K. K. Oeſtreich'ſche Eiſenbahn⸗Looſe. 
Folgenden Obligations-Looſen entfielen bei der am 1. April ſtattgefundenen Ziehung die Hauptgewinne. 


Serie 2060 Serie 1484 Serie 456 Serie 1429 — Serie 1: 
f. 200,000. 406 f. 40,000. ge f. 20,000. Si f. 5000 1.5000, CE fl. 3000. 
Serie 2648 Serie 652 Serie 1429 


; Nr. 

Serie 2648 = Serie 1429 i 
SAT, R * „ 7 — * * * ee nee 25 

N. 42 f. 1500. gr. 85 8 Be Nr. 3 a 1000. "5; 5 1. 1000. "5 f. 1000. . 30 1.1000. 

Serie 25 Serie 3008 J . 
Die andern 2085 Loofe d Serien jr. f. 1000. Ns f. 1000. 

as Die andern 2085 Tooje er gezogenen Serien⸗Nummern: 127, 456, 652, 973, 1031, 1329, 1394, 1429, 1484, 1492, 1835, 2060, 2268, 2307, 2542, 2565, 2 312 
3654, 3664, erhielten die Gewinne von fl. 400 bis abwärts fl. 120 und werden dieſelben an der Caſſa des unterzeichneten Vanthauſes baar eingelöft ED Een 


Die nächſtens wiederum ftattfindende Ziehung bietet noch größere Vortheile, 


indem darinnen nicht nur allein 1800 Gewinne zur Verlooſung gelangen von 


fl. 40,000, fl. 20,000, fl. 35000, fl. 3000, fl. 1500, fl, 1000 ꝛc. ꝛc., ſondern auch 


der N si der 
Hauptgewinn 0 230.000 Hauptgewinn 


Pläne werden Jedermann auf Verlangen gratis und franco überſandt, ebenſo Ziehungs⸗Liſten, außerdem genießen diejenigen Theilnehmer, welche ihre Looſe Direct 


von unterzeichnetem Bankhaus beziehen nicht nur allein die billigſten Preiſe, ſondern auch wenn Stirn u. Greim, 


Aufträge baldigſt erfolgen, weitere beſondere Vergünſtigungen. — Alle Aufträge werd i ie rest 
Auftraggeber ausgeführt, ſelbſt wenn der Betrag der Beſtellung . Poſtvorſchuß en ann Rh * Bank⸗ und Staats⸗Effekten⸗Geſchäft 
Alle Aufragen und Aufträge beliebe man daher IM ECT zu richten an in Frankfurt a. M., Zeil 33, 


Serie 2268 


Nr. 6 


ie 20 
Sie 0 fl. 3000. 


[2663] 


Erſte Schleſiſche Düngpulver⸗ und Knochenmehl⸗Fabrik zu Breslau. 


Auf Grund § 13 des Statuts erſuchen wir die Herren Geſellſchafter hierdurch, die zweite Einzahlung von 25 pCt. mit 50 Thlr. pro Geſchäfts-Antheil unter 
2675] 


Vorzeigung der betr. Quittungsbogen 


bis zum 2. Mai d. J., in unſerm Comptoir Kloſterſtraße Nr. 84 zu leiſten. 


Zugleich machen wir auf die nach § 14 des Statuts event. eintretenden Nachtheile aufmerkſam. 


Breslau, den 2. April 1859. 


Die Firma⸗Inhaber: 


S. Wachsmann. Heinrich Cadura. 


Königliche Univerſität zu Breslau. 

Unter Bezugnahme auf die Veroffentlichung vom 15. März d. J., betreffend den 
53 * [ah wir hiermit zur Kenntniß, daß die 
mmatrikulationen diesmal fchon vom 28. Apri ttfind 
werden. Breslau, den 11. April 1859. en 16888 ie 


Die Immatrikulations⸗Kommiſſion der königlichen Univerſität. 


Privilegirtes Handlungsdiener - Institut. 
Heute letzte Vorlesung. 


Herr Dr. Stein: über den Ursprung der österreichischen Herrschaft in Italien. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


„Die Bahnhofs ⸗Reſtauration in Ohlau ſoll vom 1. Juli d. J. ab a beſti i 
mit zmonatlicher Kündigung unter Feſtſetzung eines Wündeltge bo von ger 
verpachtet werden, weßhalb ne ER fhriftlih unter Angabe des Gebots 

zum „Mai d. J. Mittags 12 Uhr 
ich zu melden, an welchem Tage die bis dahin unter der auf die Adre 
e el rn 5 a Pferten il der Seen Oban e 
uns eingegangenen verſiegelten Offerten in Ge ſchi i 

be ae 9 9 n Gegenwart der etwa erſchienenen Pachtluſtigen 

ie Pachtbedingungen können in unſerem Gentralbüreau auf dem hieſigen ib: 
rend der Amtsſtunden, ſowie im Büreau des Aktien ee in Oblau A 20 
gegen Zahlung der Copialien ſchriſtlich mitgetheilt werden. Die Hälfte der Jahrespacht muß 
als Kaution bei Abgabe des Gebots baar deponirt, und müſſen die Submiſſionskoſten von dem 


- | antretenden Pächter getragen werden. 


Breslau, den 2. April 1859. 
Königliche Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


In unſerem Verlage iſt ſoeben erſchienen und vorräthig bei Trewendt und Granier 
12667 


| Die Geſetz-Entwürfe 


in Breslau: 
betreffend die 


Regulirung der Grundſteuer, 


nebſt den Motiven 
und einer erläuternden Einleitung. 


„12 Bogen. Gr. 8. Gebeſlet. Preis 15 Sgr. 
Königl. Geb. Ober⸗Hofbuchdruckerei (N. Decker) in Berlin. 


Aufforderung zur Zeichnung 


auf die durch die Bremer Bank zu neg türende 


Prioritäts⸗Anleihe des Norddeutſchen Lloyd 
Sechs Hundert Taufend Thaler Gold. 


Dieſe Prioritäte⸗Auleihe beſtebt in 60 v) Antheilsſcheinen, ein jeder zu 100 Thaler 
Gold, von denen je 3 Sluck Eine Serie bilden; ſie wird mit ſechs Prozent pr. Jahr, 
balbjäbrli zahlbar, verzinit, und ſräteſtens vom Jahre 1861 an durch Auslooſung mins 
deſtens einer Serie jährlich getilgt. 

„Der Norddeuiſche Lloyd hat der Bremer Bank als Vertreterin der Inhaber dieſer Antheils. 
ſcheine eine General-Hypothek für den ganzen Betrag der Anleihe an ſeinem geſammten unbe⸗ 
weglichen und beweglichen Eigenthum beitellt, unter Bericht irgend eine dieſer Anleihe vorge⸗ 
dende Priorität aufzunehmen oder ſein bewegliches Vermögen als Fauſtpfand zu verſetzen — 
Bodmerei durch den Kapitän eines Schiffes in wirklicher Seenoth ausgenommen. 

Die Anmeldung zur Uebernahme von Antbeilsſcheinen findet am 18. und 19. April d. J. 
am Comptoir der Bremer Bank ftatt und ſind bei dieſer Anmeldung 20 Prozent gegen deren 
Interimsquitlung en: Die Zuertheilung der Beträge geſchieht nach der Reihenfolge 
der Zeichnung, die geſchloſſen wird, ſobald die ganze Summe angemeldet iſt. 

Die Voll zahlung kann nach Belieben des Inhabers vom 20, April an bis zum 30. Juni 


2662 


Conſtitutionelle Bürger⸗Reſſource bei Kutzner. 


Freitag den 15. April d. J. Abends 7 Uhr: ordentliche General⸗Verſammlung. 
Tagesordnung: Mittheilung des Verwaltungs⸗ und Kaſſenberichtes, 
Einforderung der Decharge, g 
Wahl des Vorſtandes und der Kaſſen⸗Reviſoren, 
Ergänzung des Statuts. 2659] 
Das Geſellſchafts⸗Intereſſe erheiſcht eine zahlreiche Betheiligung. Die Legitimation iſt 
durch die Quittuny über den Beitrag pro 1859 zu führen. Der Vorſtand. 


Zur Nachricht für Techniker. 


Eine vor wenigen Jahren neuerbaute, auf das Zweckmäßigſte eingerichtete und mit den 
beiten Werkzeugmaſchinen ausgerüstete größere Maſchinen⸗Fabrit, Eiſengießerei und Dampfe 
hammerſchmiede, in einer Fabritſtadt von 15,000 Einwohnern, welche an einer Eiſenbahn und 
einem ſchiffbaren Fluſſe in ſehr gewerbreicher Gegend belegen, kann unter ſehr vortheilhaften 
Bedingungen einem zahlungsfähigen Käufer abgetreten werden. Näheres zu erfragen Schweid⸗ 
nitzerſtraße Nr. 37 im Comptoir, eine Treppe hoch. [3979] 


En Verkauf eines 
Piſtorius'ſchen Dampf⸗Brennapparats. 


Vorſtehender Apparat beſteht aus kupfernem Dampfkeſſel, Blaſe, Maiſchwärmer, Maiſch⸗ 
Vorwärmer, 2 Becken, Schlange, Maiſchpumpe und den dazu gehörigen Maiſch⸗ und Dampf⸗ 
röhren, er iſt ganz neu und noch nicht in Betrieb gekommen und ſoll wegen Lokalveränderung 
für den ſehr billigen Preis von 11% Sgr. pro Zoll⸗Pfund ſofort verkauft werden. Desgleichen eine 

Kartoffel⸗Quetſch⸗Maſchine mit abgedrehten Walzen von 15 Zoll Länge, 22 Zoll 
Durchmeſſer, mit einem Schwungrade von 5 Fuß Höhe und einer Kurdel, und ferner noch eine 
Malz⸗Quetſch⸗Maſchine in Holzgeſtell mit einem Schwungrade von 5 Fuß Höhe, 
einer Kurdel, abgedrehten Walzen von 15 Zoll Länge, 8 Zoll Durchmeſſer, und Zebbe gel 

„Der Apparat ſoll im Ganzen verkauft werden, es können aber auch der Dampfteiiel, 16 
wie die andern kupfernen Geräthe und Maſchinen im Einzelnen abgegeben werden, jedoch erhält 
derjenige, welcher den ganzen Apparat nebſt Maſchinen kauft, das Zoll⸗Pfund für 11 Sgr. 

Nähere Auskunft ertheilt aus Gefälligkeit 3897] 

Carl Guſtav Müller, Roßmarkt Nr. 13, 


| Leipziger Meſſe. 2 
Joſeph Zahn u. Co. aus Steinſchönau 


in Böhmen. 
Muſterlager böhmiſcher Glasfabrikation, 


Kryſtall und Farbenglas. 


Thomasgäßchen Nr. 5, Erſte Etage. 2658] 


Steppdecken in Croiſee, Purpur, 
Thibet, Tafft und Atlas, 


in den verſchiedenartigſten Deſſins geſteppt und von guter baumwollener Watte 
von 2 Thaler 10 Sgr. ſteigend, empfiehlt: 


Robert Rother, 


Leinwand: und Tiſchzeug⸗Handlung, 
Ohlauerſtraße Nr. 83, 
vis-A-vis dem Hotel zum blauen Hirſch, 


Die Preiſe find feſt 
und auf allen Gegenſtänden 
meines Waarenlagers deutlich 

[2666] vermerkt. 


Mineral⸗Brunnen⸗Anzeige 


—— 
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von diesjähriger friſcher Füllung 


d. J. gegen Rückgabe der Jnterimsquittung und Empfang der Antheilsibeine unter Ab 
. N { N zug der 
vom Tage der Zahlung bis zum 30. Juni d. J. auflaufenden Zinſen von 6 Prozent per aunm 
bei 8 . werden. i 

, Wer nach Ablauf dieſes Termins die Vollzablung nicht geleiftet bat, verwükt dadurch alle 
. an den Norddeutſchen Lloyd, und verfallen Sie eingezahlten 20 Prozent der 

eſe Ist: die befugt ift, über die Antheilsſcheine anderweitig zu disponiren. 

er Wortlaut der Bedingungen kann in den Geſchäſtslokalen der Bremer Bank und des 


Norddeutſchen Lloyd in E 
Bremen, er April 9885 n e 


Der Verwaltungsrath des Norddeutſchen Lloyd. 


H. H. Meier, Vorſitzer. 2593] 


Harfen Kon ert. 


habe ich jetzt die erſten Sendungen direkt von den Quellen erhalten, als: Selter, Fachin⸗ 
ger, Emſer Keſſel und Kränchen, Noisdorffer, Adelheidsauelle, Friadeihe⸗ 
haller ne und Kreuznacher Eliſabetbrunnen, Wildun⸗ 
ner und Pyrmonter Waſſer nebſt allen ſchleſiſchen Mineralwäſſern, und empfehle 
dieſe kräftigen Füllungen, fo wie auch echtes Karlsbader Salz, Biliner Paſtillen, 
Kreuznacher Mutterlauge und Seeſalz zu geneigter Abnahme. 2606] 


arl Friedr. Keitſch, 


Breslau, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 25, Stockgaſſen⸗Ecke. 


1858er Geſundheits-Apfelwein ohne Sprit, 
in 3 un empieble ich he un 4 ad 8 15 den Herren Doktoren 2 
der eine angemeſſene Belohnung bei J. G. Heute Mittwoch den 13. März von der Familie Felinghauer aus Böhmen bei 00 eee ft 22 Tol. ; ig E . Auft age Ber cen meer denden n 
Herrmann, Riemerzeile 8. Bien 13971] C. G. ansauge, Nleuſcheſtraße Nr. 23. f fache Fl * ua el Ge Da 


* | | A 


Geld © 


ift in beliebigen Summen auf gute Hypotheken zu 
vergeben. Adr. N. N. 3 poste restante Breslau. 
— — FREE BEER NEERRREERERF Urn 


2000 Thaler 


zur erſten Hypothek, werden von einem pünkts 
lichen Den, ohne Einmiſchung eines 
Dritten, geſucht. Näheres im St 8, 


Pa av: 


— — — 
— — 


—— 
en ae 


bei Herrn Peters. 


erloren wurde eine Diamaut⸗ Nadel 
in Form einer Lyra. Dem ehrlichen Fin⸗ 


N 


u bevorſtehenden Oſte empfehle ich mein 
Laber . 55 r 3976] 


dd dy g 45 
welches unter Aufſicht des Landes⸗Rabbiner Hrn. 


Fein seit Heinrich Kraniger, 


Karlsplatz Nr. 3, am Pokoyhof. 


ND by 


Einem geehrten Publikum die ergebene Anzeige, 
daß wir zu dem Oſterfeſte auch dieſes Jahr 
ae Conditorei ausſchließlich al Peſach ein⸗ 
richten. 

Wir empfehlen ſtreng nach E Ritus 
gefertigte Torten, Confituren, Backwaaren, echt 
polniſchen Meth, Liqueure, ſo wie alle übrigen 
Getränke und bitten um gütigen Beſuch 

Von heute ab halten wir bedeutenden Vor⸗ 
rath obiger Waaren und verſichern bei Beſtel⸗ 
lung von hier wie außerhalb prompte Ausfüh⸗ 
rung bei mäßigen Preiſen. 


Gebr. Freund, Conditorei, 


Reuſcheſtraße⸗ und Büttnerſtraße⸗Ecke 
in Breslau. 


nos: by 


mınbnpT Tas wand 
0 10 
Feine Franz⸗Weine, 
herb und füß, 5 
uder, Klimpchen, Cichorie, Birnen, Aepfel, 
Pflaumen, Liqueure, Eſſig, Chocolade, vorzüg⸗ 
lichen polniſchen Meth bei 
(3950) Valentin Samoſch, Graupenſtr. 1. 


5 3956 
Zu verkaufen, “““ 
ein Landgut, % Meilen von der Eiſenbahn, 
2½ Stunden von Breslau, mit 420 Morgen 
Areal, davon 310 M. ſehr ſchönes Ackerland, 
Weizen-, 4 guter Roggenboden mit Lehm: 
en 100 M. zwei⸗ und dreiſchnittige Wie⸗ 
ſen, 7 M. Gärten, Gebäude maſſiv, das todte 
und lebende Inventar im beſten Stande. Preis 
24,000 Thlr., Anz. 4000 Thlr. Näheres durch 
Adminiſtrator Piſchel, Schmiedebrücke 22. 


Schott, Crowu⸗Fullbrand⸗Heringe 

offerirt in Partien billigſt: [3960] 
Lonis Hausmann, 
Schweidnitzerſtraße Nr. 52. 


2 Loktav. Kirſchbaum⸗Flügel, 
à 130 Thaler, ſtehen zu verkaufen am Tauen⸗ 
zienplatz im goldnen Löwen bei [8965] 
A. Seiler. 


Maſtſchöpſe. 
Das Dominium Groß⸗Graben bei Feſtenberg 
offerirt 148 Stück mit Körnern gemäſtete 
Schöpſe zum Verkauf. [2655] 


852 
Vorrätbig in Breslau in der Sortiments⸗Buchhandl. von Graß, Barth u. Comp. 


J. F. Ziegler), Herrenſtraße 20: 
oh. Aug. Friedr. Schmidt, 


Kleiner Hausgärtner, 


oder kurze Anleitung, Blumen und Zierpflanzen ſowohl im Hausgärtchen, als vor 
den Fenſtern und in Zimmern zu ziehen. Eine gedrängte, aber möglichſt vollſtändige 
Ueberſicht aller bei der Gärtnerei nöthigen Vorkommniſſe, Arbeiten und Vortheile. 
Nebſt Belehrung über das Anlegen der Erdkäſten und Glashäuſer vor den Fenſtern, 
über das Durchwintern, die Erziehung aus Samen, das Abſenken, Veredeln, Umſetzen 
und Beſchneiden der Gewächſe; auch über Vertilgung ſchädlicher Inſekten, über Be⸗ 
handlung der Obſtorangerie, über das Anlegen der Kartoffel- und Champignonsbeete 
in Kellern, über die Erziehung eines Salats im Winter, Erzeugung grünender Da: 
ſen, das Treiben der Zwiebelgewächſe im Waſſer u. dergl. m., ſowie auch mit einem 
vollſtändigen Gartenkalender, der die Pflege von mehr als 1800 Pflanzenarten ent⸗ 
hält; mit den nöthigen Regiſtern. Mit 10 erläuternden Abbildungen. Siebente ſehr 
verbeſſerte und vermehrte Auflage. Geheftet. 20 Sgr. 

Wir haben abſichtlich den langen Titel ganz mitgetheilt, um mit wenigen Worten verſichern 
zu können, daß der Inhalt demſelben vollkommen entſpricht, was nur bei wenigen Werken die⸗ 
ſer Art der Fall iſt. Es kann dieſes Büchlein allen Gartens, beſonders Blumenfreunden mit 


voller Ueberzeugung empfohlen werden. 8 - 5 
In Brieg bei A. Bänder, in Oppeln: W. Clar, in P.⸗Wartenberg: Heinze, 
in Ratibor: Fr. Thiele. 1.2677 


Der große 


Tapeten⸗Ausverkauf 


25 pCt. unterm Fabrikpreiſe wird fortgeſetzt 


Schmeldn galt. Nr eine 


$ Vacanz. 3 

In einem biefigen Engros⸗Geſchäft iſt die 

Stelle eines Buchhalters und Kaſſtrers 
zu beſetzen. Bewerber aus einem Geldwechſel⸗ 

Geſchäft werden bevorzugt. Anmeldungen bei 

Herrn L. Burgfeld, Ohlauerſtr. 4. [3974] 


Ein Obermüller, 


tüchtig in ſeinem Fach und mit guten Zeug⸗ 
niſſen verſehen, findet ein Engagement in der 
amerikaniſchen Dampf⸗Mühle des A. Eichler 
in Gerlachsheim bei Markliſſa. 2625] 


Ein junger Kaufmann, welcher in Mode:, 
Weißwaaren⸗ u. Bandgeſchäften ſervirte und 
zuletzt reiſte, ſucht zu einer beliebigen Zeit ein 
Engagement als Reiſender oder Comtoiriſt. — 
Empfehlungen von ehrenwerthen Firmen ſtehen 
ihm zur Seite. Hierauf Reflektirende werden 
erſucht, ihre Adreſſen unter M. Nr. 18 in der 
Expedition der Breslauer Zeitung abzugeben. 


Gute und ſolide Cigarrenmacher 
finden in meiner Fabrik zu Reichenbach Be⸗ 
48070, hier zu melden Fiſchergaſſe 11. 

7 


Amtliche Anzeigen. 


Bekanntmachung. [476] 
Konkurs Eröffnung. 
Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. 
Abtheilung 1. 

Den 12. April 1859, Nachm. 1 Uhr. 

Ueber das Vermögen des Tabak⸗ und Cigar⸗ 
renhändlers Meyer Landau, Nikolaiſtraße 
Nr. 13 hier, früher zu Kreuzburg, iſt der kauf⸗ 
männiſche Konkurs eröffnet und der Tag der 
Zahlungseinſtellung 

auf den 25. März 1839 
feſtgeſetzt worden. 
J. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt 
der Kaufmann Guſtav Stetter, Karlsſtraße 
Nr. 20 hier, beſtellt. 
Die Gläubiger des Gemeinſchuldners werden 
aufgefordert, in dem 0 
auf den 21. April 1859 Mittags 
12 Uhr vor dem Kommiſſarius Stadtrichter 
Wentzel im Berathungs = Zimmer im erſten 
Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines andern einſt⸗ 
weiligen Verwalters abzugeben. 
II. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, Nichts 
an denſelben zu verabfolgen oder zu zahlen, 
vielmehr von dem Beſitze der Gegenſtände 

bis zum 22. Mai 1859 einſchließlich, 
dem Gerichte oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte ebendahin zur Konkurs⸗ 
maſſe abzuliefern. 

Pfandinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuldners 

aben von den in ihrem Beſitze befindlichen 
fandſtücken nur Anzeige zu machen. 


Bekanntmachung. [477] 
„Die über das Vermögen der Handlungsge⸗ 
ſellſchaft D. Löwenfeld und Sohn, fo wie 
über das Privatvermögen der Kaufleute David 
und Emanuel Löwenfeld eröffneten Kon⸗ 
kurſe ſind mit Einwilligung aller angemeldeten 
Gläubiger eingeſtellt worden. 

Breslau, den 12. April 1859 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


474] Bekanntmachung. 

Die Chauſſeegeld⸗Hebeſtelle zu Sorgau zwi⸗ 

ſchen Waldenburg und Freiburg belegen, wird 
vom 1. Juli d. J. ab im Wege der öffentlichen 
Lizitation zu verpachten beabſichtigt. Der Lizi⸗ 
tations⸗Termin wird 
. Freitag den 6. Mai d. J. 
im Geſchäftslokal des unterzeichneten Haupt⸗ 
Steuer⸗Amts, woſelbſt auch die Verpachtungs⸗ 
bedingungen innerhalb der Amtsſtunden einge⸗ 
ſehen werden können, von Vormittags 9 bis 
. 6 Uhr abgehalten werden. 

Jeder Lizitant hat im Termine eine Bie⸗ 
tungs⸗Kaution von 900 Thlr. zu erlegen. 

Schweidnitz, den 11. April 1859. 

Königl. Haupt⸗Steuer⸗Amt. 


Robert Delahon. 


Wohnungsgesuche, Vermiethungen. 


[3492] 6% 


Eins freundliche Gartenbeſitzung an der 
Promenade in Brieg, mit einem maſſiven 
2ſtöckigen Haufe und bewohnbarem Souterrain 
iſt Familienverhältniſſe halber billig und bald 
zu verkaufen. Das Nähere iſt bei dem Kauf⸗ 
mann Herrn G. Koppe in Brieg zu erfragen. 


ine Kellerwohnung, in welcher ein Victua⸗ 
lien⸗Geſchäft mit gutem Erfolge betrieben 
werden kann, iſt für den jährlichen Miethspreis 
von 100 Thl. Term. Johanni d. J. in dem 
Hauſe Tauenzienſtraße Nr. 8a zu vermiethen 
und das Nähere daſelbſt par terre zu erfahren. 


Tanne Nr. 13 iſt die 2. Etage ganz 
oder getheilt, ſowie die 3. Etage getheilt 
Term. Job d. J. zu vermiethen. Die Eleganz 
der Einrichtung entſpricht allen Erforderniſſen 
herrſchaftlicher Wohnungen und iſt das Nähere 
Tauenzienſtraße Nr. 8 a par terre zu erfahren. 


Wohnungen 
verſchiedener Größe und Kellerräume ſind 
zu vermietben, Näheres beim Rendant Sachs, 
Seminargaſſe Nr. 4. 5. [392] 


Genn ⸗Radegaſſe Nr. 25, eine Treppe, iſt 
eine Schlafſtelle für einen aug 


2 


r Ar. 


Amerikaniſcher Samen⸗Mais. 


Unſere diesjährigen Beziehungen von Rieſen⸗Mais ſind aus Amerika in 
vorzüglicher, friſcher Qualität eingetroffen, wovon wir unſere geehrten Abnehmer 
hiermit in Kenntniß ſetzen. Breslau, im April 1859. 2493] 


Ruffer und Comp. 


Hiermit erlaube ich mir ergebenſt anzuzeigen, daß ich am 1. d. Mts. das ſeit 
einer Reihe von Jahren Stockgaſſe Nr. 13 hierſelbſt beſtandene [3962] 


Seifen⸗ und Lichte⸗Fabrikations⸗Geſchäft 
übernommen habe. Ich werde demübt fein, bei reelſter Waare, ſowohl en gros als 


en detail die möglichſt billigſten Preiſe zu ſtellen, und bitte um geneigte Abnahme. 
Breslau, den 12. April 1859. Bruno Kerſchner, Stockgaſſe Nr. 13. 


Franzöſiſche Mühlſteine eigener Fabrik. 


Die anerkannt beſten franzöſiſchen Mühlenſteine erſter Qualität empfiehlt unter Garantie 
zu bedeutend ermäßigten Preiſen, ſo wie deutſche Mühlenſteine, Katzenſteine und eng⸗ 


liſche Gußſtahl⸗Picken: 3 > 
Carl Goltdammer in Berlin, 


Mühlenmeiſter und Fabrikant franzöſiſcher Mühlenſteine, 
Neue⸗-Königsſtraße Nr. 16. 
Auf obige Annonce bezugnehmend, halte ich fortwährend Lager obiger Steine und ertheile 
Auskunft und Pre is⸗Courante gratis. 


FJ. W. Hofmann in Breslau, 


2674 Kloſterſtraße Nr. 66, 


N 


Herrn zu vergeben. 39821 


9 Nr. 7 iſt die Zte Etage, 4 Zim⸗ 
mer, I. Kabinet, zu Johanni zu beziehen. 
Näheres daſelbſt. [3970] 


Ku Gasse 14b, ist eine Wohnung 
von 3 eleganten Zimmern im Parterre, 
Küche und Beigelass für den jährlichen 
Mlethspreis von 150 Thlr. zu vermiethen 
und bald oder Termin Johannis zu beziehen, 


EEE VCH ERLEBEN EEE 
Angebotene und ‚gesuchte Dienste. Das Nähere in der ersten Etage. [2669 


‚gen, „Ein Ammann; Ein Geſchäfts⸗Lokal 


b u enn Se time Bat, 
Johannis d. J. eine anderweite Stellung. Neue-Schweidnitzerſtt. Nr.! zu vermiethen. 


— — —— 5 — 1 


Auction 
von Gold⸗ und Silberſachen. 
Morgen Donnerstag den 14. und Freitag den 
15. April, jedesmal Vormittags von 9 Uhr ab, 


8 in ri Auctions⸗Locale Ring 30, 
n 2 . ur Frankirte Adreſſen unter A. R. befördert die imous Mötel garni 
goldene und filberne Broſche, Boutons, 4 M eth O fferte 1 x 7 92 : Erpedition der Breslauer Zeitung. g verwittwete Saftıfetbin Schmidt) 
Armbänder, Ringe, Ketten und dergleichen | Den ſeit mehreren Jahren berühmten ungar. u. polniſchen Meth, ſowie guten Honig, offerirt auch - 5 Tr Albrechtsſtraße 12 [3739] 
in gewandter Commis chriſtlicher eic e en ee 


dies Jahr für Oſtern die Methfabrik von S. Cohn, Antonienſtr. 9, in beſter Qual. zu herabgeſ. Preiſen. 


Fein gemahlenen Czernitzer Glas⸗Dünger⸗Gips, 
bewährt als das vorzüglichſte und zugleich billigſte Düngmittel für Blattfrüchte, 
empfiehlt den Etr. zu 131 Sgr.: 
die Hauptniederlage von Albert Guttmann, Comptoir: Büttnerſtraße 30. 
Lager: Matthiasſtraße 93, goldne Sonne. 
Säcke müſſen mitgebracht werden. [3964] 


Neuen weißen amerik. Pferdezahn⸗Mais, 


direkt aus Newyork bezogen, habe ich heute in zweiter Sendung empfangen, kann daher mit 
dieſem ganz friſchen Samen⸗Mais meine Herren Abnehmer beſtens verſorgen. 


Carl Fr. Keitſch in Breslau, 


2603] Kupferſchmiedeſtraße Nr. 25, Stockgaſſen⸗Ecke. 


Neuen amerikanischen Pferdezahn-Mais, 


direct bezogen, wovon morgen die erste Sendung eintrifft, offerirt billigst: 
Franz Weise. 


Religion findet in einem hieſigen Com: 5 
miſſionsgeſchäft, in welchem ihm vielſeitige 33 Hönig's Hötel 
Gelegenheit zur Ausbildung ſeiner Kennt⸗ 33 garni 33 
niſſe geboten wird, als Volontair baldige 23 Albrechtsstrasse 33 
Aufnahme. Selbſtgeſchriebene Offerten mit 
Aufgabe von Referenzen abzugeben unter Preiſe der Cerealien ꝛc. (Amtlich. 
T. T. 500 franco poste rest. Breslau. p 1 den 11, April 1800 ji 
Ein Knabe, welcher Luſt hat, die Schuhma | feine, mittle, ord. Waare. 

cher⸗Profeſſton zu erlernen, kann 0 mel: Weizen, weißer 93— 98 87 5004 Sgr. 


den Univerfitätsplag Nr. 8. 3972] | vito gelber 85— 90 76. 55-64 „ 
— Roggen. . 54 — 56 52 47-50 „ 


meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung ver⸗ 
ſteigern. H. Saul, Auct.⸗Commiſſarius. 


Auction gußeiſerner Waaren. 
Heute Mittwoch den 13. April, Vormittags 
von 9% Uhr ab, werde ich in meinem Auctions⸗ 
Locale Ring Nr. 30, eine Treppe hoch, 
gußeiſerne Platten, Oefen, Ofentöpfe, Wa⸗ 
genbuxen, Bolzen, ſowie emaillirtes 
„Geſchirre 2647 
meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung ver⸗ 
ſteigern. H. Saul, Auct.⸗Commiſſarius. 


Für die zahlreichen Beweiſe ehrender Theil⸗ 
nahme, welche mir von nah und fern für den 
7. d. M., als den Tag, an welchem für mich 
das fünf und ee Jahr meiner Amtsthä⸗ 
tigkeit als Direktor des hieſigen Gymnaſiums 
abſchloß, ſowohl von Gönnern und Freunden, 
als auch von ehemaligen Zöglingen der Anſtalt 
zugekommen ſind, bin ich in dieſen faſt für jeden 
Gymnaſial⸗Direktor arbeitsvollen Tagen nicht 
im Stande, einem jeden Einzelnen derſelben die 


[2673] Penſion. 5 5 b 
zädchen oder kleinere Knaben wünſcht eine Hafer. . . 40— 43 36 25-80 „ 
geachtete Wittfrau moſaiſchen Glaubens in einer Erbſen. . . 80— 86 72 60-66 „ 
größeren Provinzialſtadt Schleſiens, in welcher [Brennerweizen — a 
ſich ſehr gute Schulen befinden, gegen mäßige | Kartoffel⸗Spiritus 8% Thlr. G. 
Vergütigung in Penſion zu nehmen. Wah 
haft mütterliche Pflege und eine ernſte, aber 10. u. 11. April Abs. 10 l. Mg.6 ll. Nchm. 2 Uu 
liebevolle Erziehung würde den Kindern nach⸗ ——— Trnsn DruTmaR 
weislich zu Theil werden. Nähere Auskunft | Luftdruck beibe 27% 155 12 85 — 1 
8 „2 „8 


U zudrücken, di 8 PER GER 2 f A 0 = 
ai au Kae, Di, 1 ind. J [2621] Albrechtsstrasse 21, vis-a-vis der königl. Regierung. ertheilt Dr. Aſch. Breslau, Kloſterſtr. 85a. Luftwärme + a” 
wähle daher dieſen Weg, um meinen innigiten ; ar; > r | BERUHRHLE 76 Cl. 91 Ar 40 G4 
Dank für alle Gaben der Liebe und Theilnahme Nicht z überſehen. [2576] Mein an der eee e Ein Reiſender y e ‘ S . Er 5 
auszusprechen: namentlich aber erſuche ich die Mein Vorwerk, erſter Antheil Gniazdow, zwiſchen den Bahnhöfen Königszelt und Strie⸗ welcher bereits für Tabal- und Cigarrenfabriten] Wetter heiter Sonnenblicke wolkig 


1½ Meile von Oſtrowo, „ Meile von Kaliſch, gau herrlich belegenes Rittergut „Mittel: 


ungefähr 1000 Schritte von dem Hauptzollamt | und Nieder⸗Stanowitz“ mit dem neu erbauten gereiſt fein muß, wird unter vortheilhaften Be⸗ 


11 jenigen, welche der Sammlung für eine Stif⸗ . ̃ ͤ ͤ TB 
dingungen baldmöglichst zu engagiren gewünſcht. 11, u. 12. April Abs. 10 Uu. Mg. 6 Uu. Nchm. 2 


h ige On of u Ne al he 5 1 955 Stalmi d d Bresl ch Ka⸗ V k „Neu⸗St itz“ verkaufe ich für d 

5 ige Gymnaſium die thätigſte Mitwirkung groß⸗]Skalmierzyce und der von Breslau nach Ka⸗ Vorwerk „Neu⸗Stanowitz“ verkaufe ich für den] ding! N — MEN 

{ müthig gewidmet haben, die Werfiherung ent, liſch u. ſ. w. führenden lebhaften Chaufjee, | Preis von 130,000 Thlr., nehme auch ein Heiz 2. L. Hutter, Kaufmann, Berlin Luftdruck bei 0° 2771783 Jungs 2777 

fi egenzunehmen, daß ich bemüht fein werde, ven | enthält nur erſter Klaſſe en Gartenbo⸗ neres Gut an zahlungsſtatt an. Im Einzel- uf einer großen Herrſchaft iſt eine Wirth: | Luftwärme + 8,8 ＋ 48 + 10,8 

KA ertrag des geſammelten Kapitals im Sinne den 111 Morgen 66 Qu.⸗A., ein gutes anſtän⸗ nen verkaufe ich das Schloßgut A ſchafts⸗Elevenſtelle vacant geworden, deren] Thaupunkt ＋ 3,6 ＋ 20 4. 85 

1! der edlen Wohlthäter zu verwenden. diges Wohnhaus mit drei großen Zimmern, Nieder⸗Stanowitz für 78,000 Thlr., baldige Beſetzung gewünſcht 1 Näheres er: | Dunſtſättigung 64pCt. SöpCt. 70pCt. 

A Schweidnitz, den 11. April 1859. [2676] zwei Alkoven, geräumiger Küche und Dachſtuben Mittel⸗Stanowitz für 22,000 fahren hierauf Reffettirende Neue⸗Kirchſtraße 6, Wind 5 

b Dr. Held, Gymnaſial⸗Direktor. und iſt mit Flachwerk gedeckt, eine große] und Neu⸗Stanowitz für 31,000 beim Wirth [3781] Wetter heiter Sonnenblide trübe 
Scheuer mit 2 Tennen, Stallung für Pferde, Das Schloßgut eignet ſich beſonders für Kapi⸗ 5 


En Re TEEN EEE TENNESSEE ET TEN ESTEEREEBRGENERSENERN RITTER. 
Breslauer Börse vom 12. April 1859. Amtliche Notirungen. 


Rinde und Schwarzvieh. Sämmtliche Gebäude | taliften, welche einen angenehmen Landſitz jur 

as d icder beliebigen Höhe ſind in gutem Zultande und im Viereck vom | ben. Reflektanten treffen mich den 14. und 

N jedoch nicht unter 900 Thalern, ſind ſtets Areal umgeben, auch iſt ein hübſcher Obſtgarten 15. d. M. im Hötel de Silésie in Breslau; 

a Be t - 5 und ein geräumiger Hofraum dabei. Winter⸗ Briefe ſind nach Eee per Königszelt zu 
56 


empfiehlt ſein großes Lager zu den 
billigden Fabrikpreiſen. 3839) 


ö i i meine i ale: 35 a 
eg u berg den n ausfaat 40 Scheffel Roggen, 25 Schefiel Wei | richten. — * F C 
N 1 Auftrag u. Nachw. Kin. N. gelsmann, 2 8 1 4 4% n e Dukaten 947% B. Schl. Rust.-Pfab.4 | 94% B. | Ndrschl.-Märk. 4 — 

8 ____Scmievebrüde N. 50, [2672] B| unter 3000 Den tue Kopenhagen. Louisdor......| fig g. g Pub un %%, 66 8. | dite er i. 9 
— A bönnen ſich direct unter frankirten Briefen an Hötel Phö 1 — im beſten Stadt⸗ Poln. 3 904 . — 7 Ah 45 925 l 3741877 | 

1 2 die zu Fürftenau gelegenen beiden | mich wenden. N. v. Wyganowski. 11 1 X, theile belegen, mit re — * 89 45. ee Zr Er Li. B. 3% KK. 1 

ee Ae d ed Gre nch 5 iR aus ee 1 4 m ri di he Fonds 2 Schl. Pr.-Oblig. 4/0 — dito Lit. 0.67 118% B 
0 K mit 4 M. 90 OR, Acker, Buſch und Gräſerei, Fin Rittergut von ca. 1200 Mg. richtet, um die Forderungen eines geehrten rei⸗ a 11 75 1 ee en ZU N. 357 B. 

N IN ind aus freier Hand obne Einmiſchung eines E bis 15 Zoll Krume durchläßigem Bo“ ſenden Publikums zu befriedigen. "Table d’höte es 820 4 98% B. ola. Plandbr. 4 87 8 % dle 1 AB. 
Dritten zu verkaufen. Zahlungsfähige Käufer den, nebſt Vorwerk, gut gebaut, mit einer Lage, 4 Uhr. [2660] W. T. Fiedler. et 16 he 7 e TE Tas ach # ur 
1 5 Pe en perſonlich melden bei ted einem Inventar und Schuldenverhältniß, wie Aub dem Dominium Nieder-Mahliau, Kreis, dito 18544 % 98 B. poln. Schatz-Ob. 4 — heinische. 4 — 

N ® 6866 au. Sahne . 5 75 Kon. zu eg! han 2 1 wegen Familien⸗ Trebnitz, ſtehen 40 Stück mit edlen Böcken dito 185604 {a 98% B. |Krak.-Ob.-Obl. . 4 En —— 4 457 B. 
1 Ar erhältniſſen m en Thlr. pr. Mg. durch gedeckte und zur Zucht noch taugliche Mutter: Pram.-Anl. 1854 1 114% 6 [Oester. Nat.-Anl.[5 | 64% 6. = rior.-Obl. 4.5 — 
ge einge Kaufe earth geben erhalten ohne | re ai Beteuf und mad, der, wol el di. ch. DAL 2 |, ee 84 | de Seam. f — 

al. - rinolin⸗ i ik lich die! / münd⸗ | abzunehmen. Die Heerde iſt geſund, ſehr woll⸗ Bresl. St.-Oblig. as wurger . 46. 5 — 

If ug Ain een, lich die genaueſte Auskunft durch 13966] f reich und von 847 Nieper. 3982] | dito dito 4% — dito Ill. En. f — ſoppeln-Tamow.4 | 394.8, 
49. Heinrich Zeiſig N za S. Singer, Oderſtraße 14. Posener Fed 2% — dito 5 15 — 4 
n J mar dito Kreditsch. 4B. dito ito 2 iner va — 
13,300 Thlr. Mündelgelder ſind zum Hamb. Speckbücklinge dito dito 3¼ 87 g. |Köln-Mindener .13% —  |Schles. Bank... 7577 br 


1. Juli d. J. zu vergeben. Näheres Mat: bei - Schles. Pfandbr. Fr.-WIh.-Nordb. 4 
1 sc Guſtav Scholtz. “3 1000 Thlr. 55 834,6, Mecklenburger - f 


thiasſtr. 62 beim Wirth. 
Verantwortlicher Redakteur: N. Bürkner in Breslau. Druck von Graf, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


